FFEN MAJA- 

;< heißt em abend: 
ssensehaftlich-po- 

ler jeßt in der 
hergestellt wurde. 
ber Leben und 
rühmten sowjeti- 


h richtet, 


le. vor kurzem 
Inisch@ Babrik zur 
n  Film- und 
eröffnet. Man 
dal diese Grün- 
heidend auf die 
Entwaekluns der 
ilmindustrıe aus 
Während Polen 
uur über insge- 
'elhäuser ver- 
»anzen Lande 


sd, : über 500 Kı- 


lie italienische 


:]!schaft, hat 


innerhalb eines 
ertrageg für die 
; Films »Ignatio 
tet, zu dem 
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rd-Korea war 
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s letten Jahres ach: Ein: 
—. KREHRERERE Ischaften ge- 
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DIE »FORSYTE SAGA«, John 


Galsworthys berühmter Roman, 


soll jegt in England verfilmt 


werden. 
* 


JEAN ANOUILH. der bekannte 
französischeDramatiker,schrieb 
das Drehbuch zu »Anna Kare- 
nina«, der englischen Tolstoi- 
Verfilmung Julien Duviviers, 
in der Vivian Leish die Haupt- 
rolle spielt. Kameramann die- 
ses Films ist Henri Alekan, 
von dem wir in Deutschland 
zulegt »La Belle et la Bete« 
sahen. 
* 


EINE FILMSTADT mit modern 
ausgestatteten Ateliers soll, wie 
gemeldet wurde, in einem wal- 
lonischen Dorf in der Nähe von 
Tournay in Belgien entstehen. 


Zu diesem Zweck wurde inBrüs- 
sel eine Gesellschaft mit einem 


Stammkapital von 150 Mill.belg. 
Frances gegründet. Angeblich 
wird beabsichtigt, in den neuen 
Atelieranlagen jährlich 30—40 
Filme herzustellen. 


* 


IN UNGARN hat sich die Film- 
industrie nach ihrem bei Kriegs- 
ende erfolgten völligen Zusam- 
menbruch wieder in gewissem 
Umfange erholt. Die größte 
Fachorganisation, die »Gesell- 
schaft für die ungarische Kino- 
industrie«, verfügt bereits wie- 
der über 260 Lichtspielhäuser. 
Sie hat sich besonders dafür 
eingeseßt,guteFilmbeziehungen 
mit dem Ausland anzuknüpfen. 


Alıen 
IN PALÄSTINA ist vor kurzem 


eine eigene Produktionsgesell- 
schaft gegründet worden, die 
zunächst mit der Herstellung 
von drei Filmen begonnen hat. 


Afrika 
DIE eh 


UusA 


»DASLEBENBUDDHAScheißt 


ein amerikanischerFarbfilm, der 


 jegt in Hollywood in englischer 


und indischer Version gedreht 
wurde. 


* 


CHARLES BOYER wurde von 
der amerikanischen Enterprise- 
Produktion, deren Filme im 
Metro-Verleih erscheinen, durch 


einen langjährigen Vertrag ver- 


Filme vorgesehen. 


pflichtet. Pro Jahr sind * 


En 
* 


EUGENE O’NEILLS Schauspiel 


»Trauer muß Elektra tragen« 


wird jegtin Hollywood mitRosa- 


lind Russell in der Hauptrolle 


verfilmt. Auch Charles Dickens” 


»Oliver Twist« wird filmisch be- 
arbeitet; Robert Donat ist für 
die Hauptrolle eingesegt. 


* 


»ANGST«, die berühmte No- 
velle von Stefan Zweig, wird 
von dem früher in Berlin täti- 
gen Produzenten Hermann Mil- 
lakowski in USA zur Verfil- 
mung vorbereitet. Für die Re- 
sie hofft man Julien Duvivier 
zu gewinnen. 


Filmtheater-GruppeSchlesinger 
hat mit der englischen Rank- 
Organisation einen Vertrag ab- 
geschlossen, der vorsieht, daß 
sämtliche Rank-Filme in Süd- 
afrika gezeigt werden. Die 
Gruppe Schlesinger besitt 400 
Theater in Südafrika; durch 
Neubau sollen zahlreiche wei- 
tere Lichtspielhäuser im Rah- 
men eines Fünf-Jahres-Pro- 
sramms dazukommen. 


Unser Umschlagbild zeigt Paul Klinger, der nach eindrucksvollen Bühneneriolgen wieder in einer Filmrolle: 
erschien. Er spielt in dem DEF A-Film »Ehe im Schatten« 


_ FHLA LAU ENSTEIN, die u nge s üdde utsche Da rstellerin, wurde für den unte r A. M. Rabe nalts | 
Regie entstehenden DEFA-Film »Chemie und Lie be« verpflichtet. (Foto: Gaza Studio) 


ER 


lanz und Elend wohnen dicht nebeneinander, im Leben wie 


im Filmatelier. Eben noch erfreute sich das Auge an der Ele-. - 


ganz der luxuriös eingerichteten Restaurants, die in den Nach- 
kriegsjahren wie Pilze aus dem Berliner Boden geschossen TER 


da erspäht es schon, um eine Kameraschwenkung nach links, die 


beklemmende Enge einer ärmlichen Kellerwerkstatt, in der nicht 


nur gearbeitet, sondern auch gewohnt wird. Zwei srundverschie- 


dene Welten fügte der Wille des Drehbuchautors unter einem 


$ Dach zusammen; und diese Extreme bilden den Hintergrund für 


einen zeitnahen Film. 


Es ist der erste Film, den die ‚amerikanisch lizenzierte Objectiv- 


'Film-Gesellschaft in den durch die Kampfhandlungen stark zer- 
störten und nur bedingt verwendbaren früheren UFA-Ateliers in. 


Tempelhof dreht. Josef von Baky, nach dessen Idee Gerhard 


Grindel das Drehbuch zu »Und über uns der Himmel ...< schrieb, 


ist zusammen mit Produktionsleiter Richard König Lizenzträger 


der Gesellschaft und zugleich ihr erster Regisseur. 
»Unser Film führt in das Berlin der Nachkriegszeit«, berichtet er. 


2 
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»Er schildert den Weg eines Mannes, 


"und, ohne an seiner Seele Schaden zu neh- 
"men, nicht ganz saubere Geschäfte treibt, bis 
sein Sohn aus der Gefangenschaft zurück- 
‘kehrt. Der Sohn scheint hoffnungslos blind, 
aber ärztliche Kunst sibt ihm das Augenlicht 


wieder, und nun sieht er plöglich, wie . 


mer, er sieht auch seinen heruntergekomme- 
nen Vater, und aus dem Entsegen über Not 


und Elend erwächst ihm die Kraft zum Auf- 


wieder mit nach oben reißt. Unser Film ent- 
hält eine große Aufgabe für Albers, in der 
er seine F ähigkeiten als Charakterdarsteller 
:yoll entfalten kann, aber auch die anderen. 


Mitwirkenden finden dankbare Rollen vor.« 


Gewande vor uns; als man ihn sonst zu 
‚sehen gewohnt ist. Er trägt einen alten Ar- 
beitskittel und einen noch älteren Hut. Sein 


Gesicht ist über und iiber mit weißen Kalkflecken bedeckt, mit 


denen auch Kopfbedeckung und Kittel übersät sind. Aber aus. 


dem beschmugten Antlit strahlen seine. berühmten blauen Augen 
Fi 


mit unvermindertem Glanz. Was tut er in diesem Auf 
spielt den Handwerker‘ im eigenen Hause. Er ist — so schreibt 
ihm seine Rolle vor — gleich nach dem Zusammenbruch im Früh- 
jahr 1945 in seine Wohnung zurückgekehrt und steht nun vor ge- 
borstenen Wänden und ausgeplünderten Räumen. So bleibt ihm 
nichts anderes übrig, als selbst zuzupacken und die Schäden zu 
beseitigen. Daß aber noch nie ein Meister vom Himmel fiel, be- 
weist sein leicht bekleckertes Äußeres. Doch was er wollte, das 
hat er erreicht: die Wände sind wieder in Ordnung. 


Wir. seen unseren Rundgang durch das Atelier fort und stehen 


 plöglich — Unter den Linden. Sind wir nicht bei Kranzler ge- | 


landet? Bei dem alten Kranzler, wie er etwa vor zwanzig Jahren 


a Wie echt das hier alles wirkt! Architekt Emil Hasler hat 
‚ganze Arbeit geleistet. Photos dienten ihm als Vorlage, und über 


Nacht erstand das Cafe i in alter solider Schönheit. Daß man nicht 


der 


durch die Zeit aus der Bahn geworfen wurde 


wirklich um ihn ausschaut: er sieht die rd) 


'schwung, der «schließlich auch den Vater | 


Hans Albers — da steht er in einem anderen . 


allzu genau hinsehen darf, daß die zarte Spitengardine im 


Schaufenster aus bemaltem grobem Papiergewebe besteht 
und der Fußboden aus dunkelgestrichenem Gips, das darf 
nicht weiter stören. Auf der Leinwand wird es ganz 

anders aussehen. — Ein Blick hinter die Kulissen verrät 
allerdings, daß auch die Welt der Potemkinschen Dörfer 
nicht aus dem Vollen zu schöpfen vermag. Da dienen 

angekohlte Balken als Träger, sie wurden irgendwo in 
der Nachbarschaft aus Hausruinen geborgen und hätten 
‚sich einst gewiß nicht träumen lassen, daß sie ihren 

Eehensabend im Filmatelier ‚beschließen würden. 
Und wieviel findige Arbeit müssen die Requisi- 
teure.leisten, um den Ansprüchen des Regisseurs, 
‚der durch die sogenannten »lächerlichen Kleinig- 
keiten« nicht seine Aufnahmetermine durchein- 

ander bringen lassen. will, jederzeit zu genügen! 
— »Und über uns der Himmel« ist keineswegs 
ein Starfilm. Neben Hans Albers steht, von 

Lotte Koch, und Otto Gebühr abgesehen, 
‚ausschließlich filmischer Nachwuchs. Paul Ed- 
oh Roth, der den erblindeten Heimkehrer 
er 


spielt, ist eine Neuentdeckung Bakys. Er 


war bisher in Heidelberg und Darmstadt 
engagiert. Der begabte Herbert Staskiewicz 

EL 32 oc 3 ae ee 
kam erst kürzlich aus einem bürgerlichen 


Beruf zum Theater. Heidi Scharf wurde 


von einem amerikanischen Pressephoto- 


f 
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graphen auf dem Kurfürstendamm »ent- 
deckt« und auf Grund ihrer Bilder, 
die in einer USA-Illustrierten erschie- 


nen, sofort ins Atelier ‚geholt. Ralph 


Lothar ist bereits als Bühnendar- 
steller a Operettenregisseur in 
Berlin bekannt geworden.Diekleine 
Marianne Luß verspricht ein tüch- 


-tiges Filmkind zu werden. Und 
Oben: 


»Ick?2 Krumme 
Sachen, Herr Wach- 


meesta? — Jarnich 


vor allem wird die Wiederbegeg-. 


‚ng mit Annemarie Hase, der 


rau Wernickes des Fön- 


donerRundfunks während der ‚in Frage!« 


Nazizeit, für das ‚Filmpubli- ” 


kum erfreulich sein. — Er- Mitte: 


fahrene Fachleute sorgen »Wennde nischt 


für die technische Betreu- zukoofen kannst, 


gehste glatt ein!« 
(Heidi Scharf, 


a | 


Herbert Staskiewicz) 
ET TTETEE 


ung dieses ersten Objektiv- 
Films. -Josef von Baky, 
Emil Hasler und der Ka- 


meramann Werner Krien 2 


Unten: 
»Et steht Kaffe ins Haus, 


haben schon in »Münch- 


hausen« mit Albers 


aber nich in unsg Etaschel« 
Lotte Koch) 


(Annemarie Hase, 


ee TEE 


zusammen gearbeitet. 


Dr. H. Borgelt 


| a 
talienischen Kameraleuten war es 1945 vergönnt, eine unver- 
A gleichliche Szene im Bild festzuhalten: Jene Nacht, da ene | 


unzählbare Menschenmenge in Mailand das Eintreffen der Ca- 


mions mit den Leichen der hingerichteten Volksfeinde Mussolini, 


Farinacci, Claretta Petacci und anderer erwartete. Sie kamen, FE 
und die Menge erstarrte in feindlichem Schweigen. Doch nur für 
wenige Minuten. Dann brach ein Sturm los von solch elementarer 
Gewalt, daß davor alle Absperrungen und Riegel im Nu zersto- 
‘ben. Eine rasend gewordene, tobende, brüllende Masse Mensch 
stürzte sich auf die verhaßten Kadaver, die wenige Sekunden } 


später nach Korsarenart an den Beinen aufgehängt an ein, 


_  improvisierten Galgen hin und her schwangen. An diesem Ne 
bruch war alles echt: Freude, Zorn, Hoffnung und Maßlosigkeit. 
Das italienische Volk, über 20 Jahre lang von einer Horde be-\ 
waffneter Verbrecher beherrscht und zu einer Statistenrolle ge- 


_4 2 : = . 2 zwungen, kam wie ein aus dunkler Kerkerhaft Entlassener ans 
| | _ Tageslicht und rieb Eich geblendet die Augen. en 
Den gleichen erstaunlichen Prozeß der Selbstbesinnung erleben 


‚wir im italienischen Film. Es ist beinahe, als wären im Laufe der 
legten 20 Jahre überhaupt keine Filme in Italien entstanden, so 


. wenig hat das, was wir vordem als besonderes Charakteristikum 
des italienischen Films empfanden, j jene unverkennbare Mischung 


von schwülstigem Pathos, ü 
gem Heroismus mit dem Filmschaffen des Italiens von heute zu 
tun. Die Grü 
M | . wir, ohne übermäßig. zu vereinfachen, wohl auf zwei Grund- 
en i ın . A tatsachen zurückführen. Es ist einmal die »Befreiung« der Ka- 


nde für diese überraschende Verwandlung können 


mera von einer Führung, die im Herkömmlichen stecken blieb, 
‚die sich auf eine bloße Wiedergabe des äußerlichen Geschehens 


beschrä nkte, während die eigentliche Handlung des Films sih 
in Dialogen entwickelte: So blieb die Kamera auf die einfache 


&, F 


Illustration bestimmter Vorgänge beschränkt, während sie »” 
ihren Plat als wesentliches, den Charakter des Films hauptsäg 


‚lich bestimmendes Formelement zurückgewann. 


‘Hinzu kam, daß sich die dramaturgische Einstellung zur Film- 


"nandlinr vollkommen veränderte. Stand bisher am Anfang jedes 
geplanten Filmvorhabens die interessante »story«, deren über- 
raschende Verwicklungen zu einer filmischen Gestaltung reizten, 
oder ein bedeutendes literarisches Werk, das durch Glück oder 
Zufall diesem Schicksal bisher entgangen war, so entdeckten 
jegt die italienischen Autoren, daß sie nur zuzugreifen brauch- 


ten, um Stoffe wie nie zuvor gestalten zu können. Das Leben . 
- selbst bot sie ihnen in seiner ganzen Schlichtheit, Größe und Er- 
habenheit. Krieg, Faschismus und Widerstandsbewegung gaben 
nicht mehr ab als bloße Stichworte, doch sie genügten, um ihren 
Arbeiten den Gehalt echten Erlebens zu geben. 


und steht mit leeren Augen vor. den Trümmern, die Hoffnung und Habe 
begruben (Amedeo Nazzari in »Il bandito«). (Foto: Praesens-Film) 


Mit ihnen, Kameraleuten und Autoren, vereinigte sich eine Gruppe 
Junger Regisseure, entschlossen, die neugewonnenen Erkenntnisse 
in die Tat umzuseßen. Ohne zu zögern, ohne Rücksicht auf die 
sie rings umgebenden technischen und finanziellen Schwierig- 
keiten machen sich Rossellini, Blasetti, Lattuada, Vergano, 
de Sica und andere ans Werk, durchdrungen von der Notwendig- 
keit ihrer Arbeit. So entstanden Filme wie »Roma-cittä aperta«, 
»Paisa«, »Il bandito«, »Sciusciä«, »Il sole sorge ancora«, die be- 
reits auf den Filmkongressen in Brüssel und Locarno internatio- 
nale Anerkennung fanden. 

»Roma-cittä aperta« behandelt eine Episode aus dem Kampf 
einer Partisanengruppe während der deutschen Beseßung Ita- 
liens. Die Handlung ist denkbar einfach. Manfredi, von Marcello 
Paglieri dargestellt, wird als Führer einer Widerstandsgruppe 
von der Gestapo verfolgt. Er sucht bei Freunden Unterschlupf, 
wird durch Unvorsichtigkeiten entdeckt und schließlich verhaftet. 
Verschiedene Mitglieder der Gruppe, unter ihnen ein Priester 
Don Pietro, den Aldo Fabrizi hervorragend verkörpert, teilen 
sein Schicksal. Die Gestapo foltert Manfredi, um ihn zum Verrat 
zu zwingen. Er verweigert jede Aussage und stirbt an den Miß- 
handlungen. Don Pietro wird am nächsten Morgen erschossen. 
Das ist alles. Und doch ist hier etwas Unvergängliches entstan- 
den, etwas, das einmal, wenn längst alle Dokumente, die von 


ihrem Kampf zeugen, nur mehr blasses Papier bedeuten, dennoch 
valler Welt für den Sinn ihres Kämpfens und Sterbens Zeug- 
ablegen wird. Die Folterszenen sind nicht weniger kraß als in 
dem russischen Film »Raduga«, und doch wirken sie unvergleich- 


...wittert er mit dem sicheren Instinkt des Gejagten, daß Gefahr dioht 
(Anno Magnani und Amedeo Nazzari) 

...Taltern die Räder und gaukeln den Heimkehrenden Bilder von Frieden, 
Heimat und einer besseren Zukunft vor (2 Fotos: »Il bandito«/Praesens-Film) 


u... 


| 
} 
| 
| 


Onkel Tigna mit seinen beiden Kriegsgefangenen. Unser Bild zeigt eine Szene aus dem Film »Vivere in pace« mit Aldo Fabrizi, dem »C 


harles Laughton . 


en: e N 


des italienischen Films« (rechts). (Foto: Praesens-Film/Vaselli) ’ z 


lich stärker; denn hier erscheint die Gegenseite, nicht als bloßer 
Automat des Bösen, sondern als Menschen, die wissen, was sie 
tun und warum sie'es tun. Unvergeßlich insbesondere der Schluß 
des Films. Eine Reihe von Kindern steht mit blassen Gesichtern 
an einem Zaun und schaut der Hinrichtung Don Pietros, des ge- 
'liebten Freundes und Lehrers, zu. Dann gehen sie ruhig fort, 
einzeln und in kleinen Gruppen, während vor ihnen im-Morgen- 
nebel die Stadt, das ewige Rom, aufdämmert. In der Haltung 
dieser Kinder liegt so viel Wissen und frühe Erkenntnis, daß es 
keiner pathetischen Schlußbeteuerung bedarf. Wir wissen, wie 
dieser Kampf ausgehen wird. _ Re, 

‚»Paisä<, gleichfalls von Rossellini gestaltet, behandelt in sechs 
"Folgen die amerikanische Landung auf Sizilien, das Abenteuer 
eines amerikanischen Negersoldaten in Neapel, eine römische 
Episode, den Kampf um Florenz, das Erlebnis dreier amerika- 
nischer Armeegeistlicher in einem Franziskanerkloster nahe der 
Gotenlinie und schließlich den Kampf der Partisanen im Sumpf- 
gebiet um Venedig. Ganz ‚schlichte, dem Leben abgelauschte Sze- 
nen, und doch von einer seltsamen Ein- 
dringlichkeit in ihrer filmischen Gestaltung. 
In keinem anderen Film, selbst nicht in 
Duviviers vielgerühmten »Tales of Man- 
hattan«, sehen wir solch eine Fülle schau- 
spielerisch überzeugender Darsteller. Car- __ 
mela Sazio, Robert van Loon, Dats John- 
son, Gar Moore, Maria Michi (der wir schon 
in »Roma-cittä aperta« begegneten), Vill 
Tubbs, Dale Edmonds und andere. Fast un- 
"bekannte Gesichter der Leinwand bis da- 
hin, gingen von ihnen, die als Namenlose 
das Schicksal von Namenlosen gestalten 
sollten, Wirkungen aus, die in ihrer Ein- 
dringlichkeit unübertroffen bleiben. 

»]l bandito« behandelt das Schicksal eines 
Heimkehrers aus der Kriegsgefangenschaft. 
Dieser, ein junger Mensch, der im Krieg 
nur gelernt hatte, zu töten, um nicht ge- 
tötet zu werden, kehrt nach Hause zurück 
und findet sich in einer Umwelt wieder, 
die für ihn keinen Plat hat. Er wird zum 
Banditen, der das im Kriege an der Front 
selernte Handwerk meisterlich in seiner 
Heimatstadt Turin weiterbetreibt. Dieser 
Film hat von der Handlung her nicht die 
"innere Geschlossenheit der vorhergehend 
erwähnten. Und doch, welche erschütternde 
soziale Anklage schufen hier der Regisseur 
Alberto Lattuada, der Kameramann Aldo 
Tonti, der Architekt Bronzone, der Kom- 


Don Pietro, der Kopf einer. Widerstandsgruppe, 


(rechts)-wird in »Roma cittä apertä« von Aldo Fa-.... 
„briziüberzeugend dargestellt. (Foto: Minerva-Film) 
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ponist Felice Lattuada (der Vater des Regisseurs), gemeinsam 
mit einem Schauspielerensemble, aus dem die Gesichter Amedeo“ 
Nazzaris und Anna Magnanis besonders im: Gedächtnis haften. 
Derselbe Nazzari, den man in früheren Filmen nur als sutgeklei- 
deten Herzensbrecher höherer Mädchenschulklassen einzuseten 
wußte, läßt hier mit sparsamen Mitteln einen Menschen unserer 
Tage in all seiner Verlorenheit und Zwiespältigkeit überzeu- 
gend vor uns erstehen. | Ü ® 2% 
Außer diesen Filmen verdienen ebenso Alessandro Blasettis »Un 
giorno nella vita«, Verganos »Il sole sorge ancora«, Luigi Zam- 
pas »Vivere in pace« und de Sicas »Sciuscia« als hervorrageil ) 


Beispiele der neuen italienischen Filmkunst genannt zu werden. 
Das Geheimnis dieser Wiedergeburt ist nicht schwer zu ent- 
rätseln. Der italienische Film errang seine führende Stellung im 
Filmschaffen der Gegenwart dadurch, daß er rücksichtslos die 
Brücken zur Vergangenheit abbrach und sich mutig auf filmisches 
Neuland vorwagte. — Sie haben gewagt und gewonnen, und wir 
| K.-H. Bergmann 


— sollten von ihnen lernen. 


Be 
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RERRERE! 


W° immer er unter Menschen trat, war er sofort Mittelpunkt 
eines Kreises. 

Seine Vitalität, die Energie seines wachen Geistes, den er in 
scharfen Wit zu kleiden liebte, die Menschlichkeit, die sich in’ 
selbstloser Hilfsbereitschaft zu seinen Freunden täglich aufs neue 
bewährte, die Aufgeschlossenheit allen Forderungen des Tages 


und der Menschen gegenüber, ließen ihm die Herzen nicht nur. 


seiner Freunde und Mitarbeiter zufliegen. Auch der Fremde, der 
zum erstenmal in den Bannkreis dieses stürmischen Naturells 
trat, war von ihm erobert. 
Sein Optimismus riß den Verzweifelten wieder zum Glauben an 
die eigene Kraft zurück, aus der Fülle seiner Ideen befruchtete er 
die Phantasie seiner Mitarbeiter und steigerte sie zu Leistungen, 
mit denen sie sich oft selbst übertrafen. Er schien jenen Wunder- 
sab zu besiten, der aus scheinbar totem Gestein fruchtbringen- 
en Quell zu schlagen vermag. 
Sein Lachen erwärmte unsere Herzen, sein Humor führte uns zu 
neuen, positiven Blickpunkten auf das Leben, seine Begeisterung 
machte manch kritischen Saulus zum Paulus der Idee vom Film 
als hoher Kunst. | 


” 


Wenn Charme, Wissen und Besessenheit, wenn souveräne Be- 
herrschung der Sprache, der Menschenbehandlung und des jour- 


nalistischen Metiers, wenn endlich ausgefallene Ideen und Ener- 
gie die Voraussegungen für den undefinierbaren Beruf des »Film- 
 pressechefs« sind, so war Richard Hardy Düwell der ideale Typ 
dieser oft geschmähten, noch häufiger. mit leiser Herablassung 
charakterisierten besonderen Spezies unter den Filmmenschen 


auf der Grenzlinie zwischen den kommerziellen und den künst- 


lerischen Sektoren der Filmproduktion. 


S Seine ersten Schritte in das Gebiet der Filmdramaturgie ließen 


vermuten, daß er auch hier bald in die erste Reihe der Menschen 
‚treten würde, die dem Film das geistige Profil zu geben DEHLER 
und vielleicht auserwählt sind. | 
Wirklich — er schien ein Liebling der Götter. 

Nur sehr wenige haben zu seinen Lebzeiten von der heimlichen 


Bar 


ragik gewußt, die den anscheinend von kriöls und Van 


erwöhnten R. H. Düwell. überschattete. | 


Denn nur selten verriet er sich, ließ er einen Blick hinter die 
Maske der robusten Selbstsicherheit tun, mit der er seine Emp- - 


findsamkeit, die Zweifel am Sinn seines Lebens verbarsg. | 
Die Unfreiheit, die Individuum und Arbeit jedes künstlerisch 
wirkenden Filmmannes bedrückte, wurde ihm zur körperlichen 
und zur künstlerischen Qual, unter der er, nicht immer nur im 
engen und vertrauten Kreis erprobter Feunde, seinen Zorn und 
seine leidenschaftliche Kritik förmlich hinausschrie. 
Seine illegale Tätigkeit hatte schon in den ersten Jahren des 
tausendjährigen Reiches ihn in die Hände von Erpressern ge- 


| bracht, die fortgesegt sein Leben ihm zur Hölle machten. 


Aber seine fanatische Filmbesessenheit, die Liebe zu seiner film- 
publizistischen Arbeit, in der er oft neue Wege suchte, und 
schließlich der Gedanke, durch seine Tätigkeit die positiven 
Werte deutschen Filmschaffens mit hinüberzuretten, ließen ihn 


rn 


(Foto: privat) 


nicht desertieren, troßdem seine vielen. Auslandsreisen ihm es 
leichter als vielen anderen gemacht hörten. 
Ehe er das legte Mal in die Schweiz fuhr, dranken;t einige seiner 


Freunde in ihn, draußen zu bleiben, dort das Ende abzuwarten, 


für das er still und ‚unbeirrt germop!! hatte. Alles schien klar 


“und abgesprochen. 


Doch plöglich war er wiederin Berlin! 

»Ich konnte nicht fahnenflüchtig werden... .« 

Das war die einzige Antwort auf unsere besorgten Vorwürfe. 
Bald holte man ihn, eine Mitarbeiterin hatte ihn wegen einiger 


Äußerungen denunziert, wie sie in jenen Tagen des Jahres 1944 


Millionen unter uns täglich taten... 

Goebbels selbst griff ein, er hatte mit Düwell eine alte persön- 
liche Rechnung zu begleichen. Mit geiferndem Haß und scham- 
losen Lügen beschimpfte er vor den eilends zusammengeru- 
fenen Führern der Industrie den in Haft Befindlichen. Alle Inter- 
ventionen und Rettungsversuche waren vergeblich. Goebbels 
drohte den mutigsten ünter seinen Freunden mit drakonischen 
Strafen. 
ihnen ihre Schande ins Gesicht, ihre an gegen Menschen- 


‚Mannhaft stand Düwell vor den Richtern. Laut rief er 


recht. und Menschenwürde. 
Am 9. Oktober 1944 wurde das Todesurteil vollstreckt. 
Erst später erfuhren wir, daß er bis in die legten Tage seines 


Lebens im Zuchthaus Brandenburg seinen Leidensgenossen durch 


seinen Optimismus, seinen Wit und Charme etwas Licht in die 
seelische Nacht zu bringen verstanden hatte. | 
Nach einer kurzen Zeit des Zusammenbruchs war er wieder der 
alte geworden, — unser »Peter« Düwell. 

Der seinen Freunden als Planer, Arbeiter Anreger, vor allem 
aber als Mensch mehr als früher noch fehlt, seit dem Mai 1945, 


seit wir begannen, wieder einen deutschen Film aufzubauen. 


m Se 1930 kommt aus Paris nach Berlin die Kos eines. 


ö nnd wiege em 


Filmes, der an der Seine bei seiner Premiere nur gerade einen 


"Achtungserfolg errungen hat. Die »Branche« in Berlin weiß noch, 


daß der Pariser Tobis-Chef, der junge Dr. Henkel, in Epinay 


einem fast unbekannten Maui. einem Journalisten, die Chance 
gegeben hat, einen größeren Spielfilm ganz nach seinen Ideen zu 


drehen und mit größeren Mitteln, als diesem ‚Regisseur beim 


_ ersten Film zur Verfügung standen. 


Man ist sehr skeptisch bei den: damals sehr mächtigen Verleihern 
der unteren Friedrichstraße; wer ist schon dieser neue junge 


Franzose — und sein Debut »Der Florentiner Hut« ist jenen 


Kreisen nur als eine avantgardistische Spielerei i in Erinnerung. 
. Aber in jenen Tagen gerade hat ein ebenso junger Mann den 


 UFA-Konzern den Rücken gekehrt und ist als freier Privatmann 


j 


man den Dialog nur dort einsett, wo er unbedingt gebraucht 


u nn 


-berte« im Januar 1932 und »Der 14. Juli« 
im Januar 1933 bestätigten, daß. Rene 


an die Stätte seiner ersten Erfolge mit internationalem Echo 


zurückgekehrt: Hanns Brodniß, mit 27 Jahren Deutschlands ein- 


fallreichster ee n.. N ausländischer nenne | 
‚(yon | ; 


= 


1923 bis 1930 »die amerikanische Ecke Berlins«, und greift mit 


untrüglichem Instinkt als Eröffnungsprogramm nach diesem Film. 
' Im August 1930 verkündet die Lichtreklame am Nollendorfplag 


»Sous les toits de Paris« — Ein Film von Rene Clair. 


ee Und vom Mozart-Saal, von Berlin, nicht von den Champs Elysees 


aus, tritt der Film seinen Triumphzug um die Welt an. Wie 


nicht Wien, sondern Berlin Jahre später den Weltruhm Willy 
_Forsts. 
5 ame Rene Chir: in die Welt gegangen. Ob Rene Clair sich _ 


emacht hat, so ist damals, vor jet 17 Jahren, von 


ler ! 
dessen heute erinnert? Und. des Mannes, des Bruders im Geiste, 


‘dessen Fanatismus und einfallsreiche Reklame ihm und seiner 


Pariser Volksballade Weltresonanz gaben? 
»>Le Million« im Mai 1931, »Vive la Li- 


Clairs Erstling kein Zufallstreffer, kein 
von äußeren Umständen begünstigter 
Glücksfall gewesen. Noch nicht drei Jahre 
nach der Premiere von »Sous les toits 
de Paris« ist der französische Journalist 
eine Nummer 1 unter den europäischen 
Regisseuren, nach dem Hollywood die 


Fänge ausstreckt. Um so mehr, als er ge- ”“ 


zeigt, daß man auch nur in einer Version 
sich allenthalben verständlich machen 
kann. Wenn man nämlich das Herz an- 
spricht, das in allen Menschen gleichermaßen reagiert. Und wenn 


wird, wenn die Worte untrennbar zur Situation gehören. Wer die 
Situation versteht, begreift sofort auch den Sinn des dazu ge- 
sprochenen Dialoges. Seine Inszenierung ist ganz einfach, ganz 
klar, jedem Zuschauer wird jeder Vorgang, jede Pointe verständ- 


‚lich. In der ganzen Welt hat man seine Filme in jeder Einzelheit 
verstanden, jedes Publikum hat über die Opernparodie in »Le 


Million« und die Szenen am »laufenden Band« in »Es lebe die 


 Freiheit« gelacht. Und da sich bei ihm die Dialoge jedesmal un- 
bedingt aus den Geschehnissen einer Szene ergeben, so begreift. 
auch das Publikum immer instinktiv, was gesprochen wird. Man 


versteht, ohne französisch zu können, das Gekeife französischer 


. Wirtinnen. Denn es ist klar, was sie gesagt haben... Dasselbe 


nämlich, was auch eine deutsche Wirtin sagt, wenn sie mit einem 
Mieter keift. Rene Clairs eine Version ist immer international — 
weil seine Kunst so echt ist, daß sie jeder aufnahmefähige Mensch 
verstehen muß. Ziel wand mußte sich diesen Mann, der anschei- 


er Ders »Gösta Derlase Eich: son? in ı jener Zeit das 
Tenoreile: seiner Dankadressen), übernimmt den Mozart-Saal, von 


nend den Stein der een: in. ‚jenen kritischen en ge- 


funden hatte, den Mann der einen Weltversion, sichern. 


Über London geht er nach Westen. In Kordas Studio dreht er an ” 


der Themse die herrliche Parodie auf den USA-Raffke mit der 
Sehnsucht nach der Tradition: »The Ghost goes West« — und 
dieser Rene Clair ist der lette, der für lange Jahre Berlin ver- 
zaubert. Es wird endgültig Nacht über Deutschland, der Geist ist 


wirklich nach Westen gegangen. Wir hören nur von seiner Arbeit . 
drüben, von »Break the news«, »I married a witch«, »It happened 


to-morrow«, und fast nach 10 Jahren erst erschlenen mit den beiı- 


den legteren Rene-Clair-Filme wieder in Berliner Lichtspielhäu- 
sern. — Bereichert um die technische Präzision der Hollywood- 


Fließband-Arbeit, die artistische Sicherheit, die aus Erfahrung 


und Routine kommen, zeigen sie den durch kein Produktions- 
 schema, keine öde Nivellferung ernstlich gefährdeten und unge- 
brochenen Geist Rene Clairs, die überlegene, zeit-, kultur- und 
sozialkritische Ironie ihres re die 


Eleganz. der Bilddiktion. Kein Wunder: = = 


daß sie uns wie echte Perlen in 
Fülle des Similischmuckes in die Auge 


Filme Ausdruck gibt, dem wird in allen 
Diskussionen entgegnet: »Ja, aber die 
beiden Rene-Clair-Filme...« 
Rene Clair ist schon nicht mehr »drü- 
ben«. An der Seine steht er wieder neben 
der Kamera und dreht »Le silence est 


len, in Locarno holt er sich damit die 


ersten Preise, i in drei Sondervorführungen in Berlin, in knalliger | 
Hite, erobert er sich das Herz Film-Berlins zurück, das seinem - 


Film zujubelt wie einst und trunken von den Melodien der Pa- 
riser Straßenmusikanten das Kino verläßt — wie einst vor 15 


und mehr Jahren, als die Refrains »Sous les toits de Paris« und 


»A Paris, dans chaque faubourg« auf allen Lippen waren. Wieder 


erleben wir das tanzende Paris, wieder leben Pariser Straßen auf, 


die schatten- und lichtdurchbrochene Silhouette, unruhig, pitto- 
resk... das reale und doch romantische Paris, ohne grobe Kari- 
katur, ohne verschmockte Entstellung, einfach in den Grundlinien 


und doch mit clairscher Meisterschaft in unerhörter Zartheit und 
Liebe für den besonderen menschlichen Reiz derPariserAtmosphäre. 


Die Jahre haben Rene Clair reifer, weiser gemacht — seine Iro- 
nie ist versöhnlicher, sein Spott noch leiser, noch liebenswürdigz 
geworden, der Charme bezaubernder — alles in allem: wied' 


französischer. (Daß er mit dem Film in einem gewandelten Mau- 
rice Chevalier der Welt einen neuen Charakterdarsteller von 


pigenrang gegeben, ist ein Verdienst so ganz nebenbei!) Und 


wieder ist es eine Weltversion, allen und, überall verständlich. 


Denn wieder spricht er die verätäuhiehste Sprache, die des 
menschlichen Herzens, des heilsamen Lachens und... des Lächelns 


unter Tränen. — Mit Europas bestem Film des Jahres startet 
Rene Clair zum zweitenmal in den Weltruhm. Der Pariser Jour- 


nalist von einst ist eine erneute Bestätigung des alten Wortes, 
daß der Journalismus zu allem führt, wenn man ihn verläßt. 
Paris wird ihm einst ein Denkmal seßen, sinnvoll neben den 
Balzacs, denn wie dieser mit dem Gänsekiel die menschliche Ko- 
mödie des Paris und der Pariser des 19. Jahrhunderts beschrie- 
ben, so hat Rene Clair diese Stadt und ihre Menschen unseres 
Jahrhunderts mit dem. populärsten Darstellungsmittel unserer 
Zeit unvergänglich gemacht — und sich zugleich auch. Was Balzaec 
in Worten ausdrückte, das bringt Rene Clair in Bildern uns 
nahe: »Wenn man in Paris einem Typus begegnet, so ist er kein 
Mensch mehr, er ist ein Schauspiel!« | 


> 


Marcelle Derrien in Rene Clairs neuestem Film »Schweigen ist Gold« (Foto: Ifa) 


‚springen, den Hollywood in schlecht be- 
ratener Hast vor uns ausschüttet. Wer 
seiner Enttäuschung über Hollywoods 


— Dodh 


d’or«; in Brüssel auf den Filmfestspie- 


=? 
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ines Tages spannte sich über die Länder Rußlands ein Net von 
bligenden Leitungsdrähten, Masten wuchsen in den Himmel, ge- 
heimnisvolle Kabel senkten sich in die Erde. Die verlorenste Bauern- 


Re 
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j kate in den unermeßlichen Weiten der Steppe erreichten sie, und 
H eines weiteren Tages strahlte es auf vor Millionen ungläubig stau- 
| 
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| fizierung des Sowjetlandes, jenes gigantische Werk Lenins, ist das 
Ye 


Thema eines großangelegten sowjetischen Films. Der Mann, unter 
dessen Leitung er jett entsteht, ist in Deutschland kein Unbekannter 
‚mehr. Er heißt Sergej Jutkewitsch. ax. 
Lange Zeit hatte er, der seine Ausbildung auf einer Kunstakaden v 
empfing, als Dekorationsmaler gearbeitet. Auf diesem Umwege fanc 
er zum Film, für den er die Fähigkeit mitbrachte, sehen zu können. 
Schon in der Stummfilmzeit kamen Regieaufträge, aber erst später 
reifte seine Begabung zu Meisterleistungen. »Goldene Berge« hieß 
der Tonfilm, der seinen Ruf begründete und bereits richtungweisend 
für die Arbeit seiner Kameraden war.. | 
Immer ein Lernender, immer auf der Suche nach neuen Ausdrucks- 
formen, verband sich Jutkewitsch nun mit dem berühmten Regisseur | 
Friedrich Ermler zu der Arbeit an dem Film »Der Begegnende«. Es Ä 
entstand ein Film aus der Welt der Schaffenden, die sich zusammen- | 
gefunden hatten, um Rußlands Großindustrie aufzubauen. Die wei- | 
ßen Nächte Leningrads gaben den von der Kamera liebevoll nach- | 
gezeichneten Hintergrund zu den Geschehnissen ab. Ä | 
Ein interessanter Versuch, der ganz den Stempel des eigenwilligen | 
Regisseurs trug, war der Dokumentarfilm »Ankara — Herz der Tür- i 
kei«. Was Jutkewitsch zu den im Bilde erfaßten Situationen und ! 
| 
h 


"5 


| 
| 
| 
nender Augen: »Licht über Rußland.« — Die Saga von der Elektri- 
| 
| 


EI TE 
s 


Zuständen, zu Land und Leuten, Sitten und Gebräuchen anzumerken 
hatte, das tat er nicht auf die althergebrachte Weise. Der Film 
selbst, die bildliche Darstellung sagte das deutlicher, als ein einge- 
blendeter Zwischentitel oder ein Sprecher es hätte ausdrücken 
können. Hier zeigte sich, wie virtuos dieser Regisseur mit der Ka- 
mera zu spielen verstand. 

Es folgte ein Film »Grubenarbeiter«. Zu seinem großen Erfolge av 
wurde »Der Mann mit dem Gewehr« nach einem Bühnenwerk, a 
bereits ein beliebtes Repertoirestück des sowjetischen Theaters war. 

| Der Film gab diesem Stück, was des Filmes war. Die Handlung, zu- 

sammengedrängt auf wenige Akte, wurde aufgelöst in die epische Breite, die der sowjetische Film bevorzugt. Bewegte Massenszenen . 
wechselten mit erregenden Kampfaufnahmen, denen die Bühne keinen Raum geboten hatte. Das eigentliche Thema aber, immer wieder 

variiert, immer eindringlicher vorgetragen, hob sich um so deutlicher heraus, die. Führer der Völker im Zusammenwirken mit die- 

sen Massen, die unbedingte Entschlossenheit, das rücksichtslose Erfassen des als richtig erkannten Zieles. 

»Jakob Swerdlow«, ein großer historischer Film über den ersten Sowjetpräsidenten, schloß sich an. Es war ein Bericht, weit aus- 

holend aus der Zeit des ersten Weltkrieges, über die Geschehnisse in zwei Jahrzehnten. Bunteste gesellschaftliche Schichten lebten 

und vergingen in den Wirren des Krieges, der Revolution und der Kämpfe während des Bürgerkriegs. Überragend in dieser Fülle 

der Gesichte die Gestalt Swerdlows. Die legten Arbeiten Jutkewitschs sind »Befreites Frankreich«, ein Dokumentarfilm von dem 

Heldenkampf um die Freiheit eines Landes, zugleich ein Zeugnis von der Schönheit Frankreichs, von seiner Kunst und Kultur, aber 

auch von den Wunden, die ihm der Krieg geschlagen hat. 

Von einer ganz anderen Seite zeigt Jutkewitsch ein auch in Deutschland gelaufener Film »Sei Berrüßt — Moskaul« Liebenswürdig 

und beschwingt berichtet er von jungen Angehörigen der Moskauer Handwerksschule, die spielerisch — scheint es — und wie neben- 

bei ein ganzes Varieteprogramm auf die Beine stellen. | 
Sergej Jutkewitsch— unser Bild zeigt ihn bei den Dreharbeiten zu »Licht über Rußland«. Das deutsche Filmpublikum hat sich seinen Na- 

men schnell gemerkt. Er weist seinen Träger aus als einen Regisseur, der mit der Kamera packend und ungemein farbig zu erzählen weiß. 
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(Foto: Sovexport) 
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ie: ein fragiles Figürchen. Unter rötlich-blonder Mähne in 
Schnitt und Ausdruck fesselnde Züge: hoch und eigenwillig 
‚die Stirn, graugrün die großen Augen, Nasenflügel, die jeden Aus- 
druck des vollen sensiblen Mundes unterstreichen. 
Er: schlank, hochgewachsen, mit schmalem Gesicht und klarer 
. ‘ Stirn, braunhaarig, mit blauen Augen, die ernst und. gutmütig 
Alan ı in denen Humor aufbligt und verstecktes K:euer.i innerer 


Leidenschaft. 


Das sind_Gisela Trowe.und Siesmar Schneider, das Liebes- 


paar aus Yewgenij Schwarz’ Komödie »Der Schatten«. Auf 
der Bühne des Berliner Deutschen Theaters wurden sie 
rtner. Sie war dort die Prinzessin Märchenzart, ein Ge- 
khöpf wie ein zerbrechliches Kunstwerk aus Glas. Durch den Ein. 


saß der ihr naturgegebenen und zur Kunst gesteigerten Mittel _ 
des zarten Spiels machte sie die schwierige Rolle zum Bedeulen— 


den Theatererlebnis. 
Er war neben ihr ein jungers@elehrter, der die Don liebt, 
ein. schlichter, reiner Mensch,*der auszog, um andere glücklich 
zu machen. Und der die Großen der Welt, an die er gerät, so in 
Lüge, Geldgier und Eitelkeit verstrickt Endet, daß er enttäuscht 


in sein einfaches Leben zurückkehrt. Eine Leistung Siegmar- 


‚Schneiders, deren Wert in der Ungekünsteltheit des Sichgebens, 
"in der Natürlichkeit lag, und eine, die mithalf, die »Schatten«- 
Aufführung zu einer der interessantesten der ganzen Berliner 
Spielzeit zu machen. I 
Nach diesem Erfolg im Rampenlicht erscheinen Gisela Trowe und 


Siegmar Schneider jegt als Partner in dem neuen DEFA-Film 
»Straßenbekanntschaft«, den Peter Pewas nach einem Drehbuch 
von Arthur Pohl inszeniert. Es ist ein Film, der in das Leben 


von heute greift, in dieses Dasein, das Acc seine Ärmlichkeit, 


seine Härten leicht zu gefährlichen Lockungen verführt. Gisela 
Trowe spielt darin das Mädchen Erika, das sich sein Brot als 


UND VOR DER KAMERA 


(FOTOS:BORCHMANN, DEFA-WUNSCH) 


Plätterin verdient. Aber ‚dieses Brot ist SE Frei Und es 
reicht niemals. So gerät sie, troß der innigen Freundschaft, die 
ihr der Journalist. ‚Helwig — Siegm: ider — entgegen- 
bringt, in einen Kreis.unerfreulicher »zeitgemäßer« Menschen, 
aus dem sie erst nach einer Reihe zermürbender Erlebnisse zu 
Helwig, der sie liebt, zurückfindet. 

Es ist beider oneradeh Siegmar Schneider Kopie; vom 


Wiener Burgtheater, dort hat er sich als Partner von Lieselotte_ 


etter vom:Strahl« einen Namen gemacht. Walter Franck hat 
den gebürtigen Berliner ‚ausgebildet, danach waren Bremen, 
Augsburg und: Stuttgart Stationen seines Weges. Neben mo- 
dernen: Komödienfiguren spielte er Clavigo,. Homburg, ‘Max 
Piccolomini. Die Dortmunderin Gisela Trowe kam, nach der 

Ausbildung bei Saladin Schmitt, an das Geraer Stadttheater. 
Kaum etwas, was sie dort nicht. spielte: Shakespearemäd- 
‚chen. und die »Dame Kobold«, die ‚Delphine i im »Konzert« 


“und die. Franziska i in der »Minna«. Mit Gorki fand sie den Über- 


gang von den komischen Rollen ins ernst-problematische Fach, in 
dem sie sich in Berlin als Antigone, in der ersten Anouilh Aut: 
führung der »Komödie«, vorstellte. Ihre Nastja in »Nachtasyl«, 
ihre junge Französin in »Geiseln«, hinreißend in ihrem großen 
Ausbruch, machten sie bald bekannt. Nach Shaws »Helden« — als 


- Partnerin Kurt Meisels — kam sie ans Deutsche Theater und 


hatte im »Schatten« den großen Erfolg. Nun segen beide Künst- 
ler die Linie ihrer besonderen Eigenart auch im Film fort. Die 
Erika in »Straßenbekanntschaft« ist ein Charakter voller Schat- 
tierungen, Stufungen und Zwiespälten, durchaus eine Trowe- 
Rolle, abgesegt gegen die klar und gradlinig gezeichnete Rolle 
Siegmar Schneiders als Helwig. Vielleicht erwächst aus diesem 
bereits auf der Bühne bewährten Zusammenspiel eine neue 
dauernde Filmpartnerschaft. Hilde R. Lest 
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Schreiner in »Penthesilea«, von Maria _Eis in »Sappho«,, als. 


sondern im Strom der unablässig nachwachsen- 
den Konkurrenz. Als die »Große Garnitur« von 


Taylor zu Tyrone Power im Kriege zu den Waf- 


fen eilte, war nie Not am »Mann«, es herrschte 
nur eine schreckliche Knappheit an Männern 

mit Talent. Nach zwei Jahren Krieg hatte sich Hollywood einzu- 
‚gestehn, wie erstaunlich gut seine »alten Herren«, die die Uni- 


form dem Filmatelier vorgezogen hatten, gewesen waren. Die 
neuen Stars, die wie Pilze aus der Erde wuchsen, konnten nicht 
spielen, waren auch in einfachsten Rollen Nieten, das heibt, eben 
keine Stars. | 
Man hatte sich in Filmateliers für Jahre alas Sorgen nur 
um Frauen und Frauennachwuchs gemacht. Auch heute steht das 
Interesse an »neuen Frauen« vor der Suche nach neuen Männern. 
‘ Man kann sich Zeit ‘mit ihnen lassen, sie werden nicht so schnell 
alt. Ihr Publikum ist weit beständiger als das der Frauen. Ein 
Mann muß Talent und Charakter haben, um »oben®in der Gunst 
des Publikums zu schwimmen, aber dann schwimmt er gut und 
lange. Ein paar schlechte Filme ruinieren ihn nicht. Mit der 
alten Garde nun nach Kriegsende wieder wohl und reichlich 


ollywoodtalent bildet sich nicht in der Stille, 


Clark _Gable_bis Jimmy Stewart, von Robert 


ganz vorn an der Rampe des Publikum-Interesses und sie ver-. 


dienen es auch. Beide sind große Stars geworden in überraschend 
kurzer Zeit: Dana Andrews und Gregory Peck. Der Film »Laura« 
segte Andrews endgültig durch, und | Gregory Peck sigt seit dem 


ge ET ar 


»Yearling« fest im Sattel. Beide sind »Unterspieler«, das heißt, 


folgen der früher in Europa so geschägten Formel des Holly- 


wood-Darstellers, natürlich zu sein, Andrews wird immer »An- 


drews« scheinen. Ein etwas gelangweilter, vollausgewachsener 
Mann, der jeder Rolle mit einem gewissen Gähnen nachzugehen 
scheint, ohne den Mimensaft, beinahe ein Mensch ohne Make-up. 
Sohn eines Pfarrers, zeigt er sogar etwas wie künstlerisches Ge- 


wissen. Er hat manche Rolle abgelehnt, weil sie Schund -war, 


Gangsterkitsch ohne Verstand und Berechtigung. Persönlichkeit 
läßt sich im Film nie verleugnen, die Scheinwerfer sind zu stark. 
Andrews ist ein Gewinn. 


Gregory Peck ist wie Andrews der neue Typ des Darstellers, der 


eine abgeschlossene Universitätslaufbahn vorweisen kann, bevor 
das Atelier ihn einfängt. Bildung ist kein Ballast mehr, selbst 
für den jugendlichen Liebhaber des Films. Auch Pecks Stil ist 
fern aller Film-Meiningerei, die während des Krieges so lächer- 
liche Formen annahm. Peck ist ein feiner Charakterisierer, er 


formt seine Gestalten aus einem Guß, in »Duel in the Sun« ebenso 


, 


versorgt, mit y_Grant, Gary Cooper, wie in »Macomber Affair«. Ein Name voller Ver- 

William _ Powell, Fred MeMurray und heißungen. — Mittlerweile hat man ja. 

Dutenden gleich guter und alter Zug- in Deutschland auch von Orson Wells sn 
N - 


kraft, kann Hollywood die Stars 
der neuen Ära sich im Schmelz- 
tiegel der öffentlichen Meinung 
in Ruhe bewähren lassen. Er- 
staunlich gering ist die Zahl 
der neuen Könner, nachdem 
sich jett allmählich das Bild 
klärt und die Kriegsspreu vom 
Friedensweizen getrennt ist. — 
Zwei »Neue« stehen 
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Kenntnis genommen in seinem 
schlechtesten Film »Jane Eyre«. 
Sein großes filmisches Reife- 


ein R.: W. Hearst-Porträt. 


Der Wundermann Welles 
ist ein Kind der Bühne und 
des Rundfunks. Ein »Mime«, 
obwohl privatim so überge- 
zwischen den 


scheit. Einmal 


(Foto: Paramount Picts.) 


zeugnis war »Citizen Kane«, 


MAUTENLEIN WAND 


ER-FOLILINODOD! 


Alan Ladd (Foto: Paramount Pictures) 
en 


Dana Andrews (Foto: 20th Century-Fox Player) 


| to: Metro-Goldwyn-Mayer) 
Gregory Peck (Foto: United Artists) 


Kulissen auf der Bühne verschlingt er fast den Souffleurkasten, wenn er den Macbeth 
herunterrollt, und er würde auch vor Begeisterung seinen eigenen Bart verschlucken. 
Theaterblut, ein Vulkan. 


Aus seinem ‚Mercury- Theater kam Joseph Cotten zum Film, eine unbestreitbare Be- 


Zuchary Scott und Glan Ford sind Starnamen, die sich noch auszuwachsen haben. Van 
Johnson, Paul Henreid, Helmut Dantine, Peter Lawford, Hurd Hatfield (»Bildnis des 
Dorian Gray«, sehr gut) sind nur wenige Schritte vom Weltformat entfernt. Das gleiche 
gilt von der guten »Portion Mann« Vietor Mature. Robert, Walker hat sich ebenfalls in 


die vorderste Reihe gespielt. 
Eine ähnliche Entwicklung wie Hans Söhnker hat Dick Powell durchgemacht, einer der 


besten Charakterliebhaber, der früher eın 


acharınsanger für "Warner- Operetten war. 


Durch den Chopin-Film »Song to Remember«. wurde Cornel Wilde legitimiert als ein 
französelnder Fairbanks sen. Die tänzerischste Figur im vielfarbigen Musikfilm ist Gene 


ähm 


Kelly, der würdiee Konkurrent Fred Astaires. 


rn 


Kolportagefilm, ihr Terrain abgeben müssen. Ist an ihm alles Schein und Schießen, hat 
Danny Kaye, die frohe Komikerentdeckung des letten Jahres, die Grazien an seiner 
Hollywoodwiege stehen. Der flinke, gewandteste, feurigste Jungkomiker des Films. Lei- 
der .über seine Fachgrenzen hinaus ehrgeizig. Kein Komiker kann Hamlet spielen und 
gleichzeitig Lacher auf-Lacher damit erzwingen wollen. Danny Kaye ist eine einseitige 
Fortsegung des Künstlers Gründgens, aber eine vollkommene in ihrer Art. Wie gut Kaye 


George Raft und Humphrey Bogart haben an Alan Ladd, einem Schwergewichtler im 


ist, mag ein Vergleich mit den Vaudeville-Klamaukern Abott und Costello zeigen, eine 
lautere Version von Laurel und Hardy, und ein Millionengeschaft. x 


Im Lachkabinett Hollywoods sitzen Jack Benny, Red Skelton und vor allem Bob Hopä ei 
der ersten Reihe, doch lebt ihr Filmruhm von ıhrem noch srößerem Erfolg als jahre- 


lange Rundfunkstars. Dagegen ist Eddie Bracken ein Kind des Lachfilms, ein paus- 
.bäckiger Rühmann. PEN 


Wie lange ist Bing Crosby schon im Film — mehr als anderthalb Jahrzehnte —und erst 
in. den erging der Gipfel des Publikumerfolges geworden, seit »Going my. 
"Way«. Er wohnt wie.kein anderer im Herzen der Kinomassen, die in diesem Falle mit 
breiten Schichten des amerikanischen Volkes gleichzusegen sind. Alter Erfolg und junger - 
Ruhm, Bing zeigt einen typischen Filmwerdegang. Dem echten Talent ist in der ameri- 
kanischen Unterhaltungsindustrie viel Zeit gegönnt, sich zu entfalten. — In ähnlicher 
Weise hat Ray Milland, der seit undenklichen Zeiten erfolgreich filmt, wirklichen Ruhm 
erst.seit anc ertha fahren 'errungen (»Lost Weekend«). Und ein scharfes Profil wie 
John Garfield hat demgemäß noch einen langen Weg zu gehen, bis er am Ziel ist. 


Mehr als 32 Millionen Dollar hat Hollywood im jahre 1945 nach offiziellen Zahlen für 
die Lohntüte all seiner Filmschauspieler ausgegeben. Davon gingen über 18 Millionen an 
Darsteller unter festen Kontrakt. Im legten Jahre waren die Ausgaben fast 40 Millionen, 
mit über 25 Millionen an Kontraktdarsteller. Komparsengagen sind in diesen Summen 
nicht eingeschlossen. Eine einprägsame Gagenliste, von der die Liebhaber und Charakter- 
liebhaber den Löwenanteil einstreichen. Dem Kinoidol männlichen Geschlechts aus nicht- 
englisch sprechenden Ländern ist wenig Hoffnung zu geben, an diesem Etat zu proßi- 
tieren. Natürlich ist zwischen Nachwuchs aus London und New York kein Unterschiy ? 
Im Gegenteil, der Star aus London, Lawrence Olivier, kassiert nicht weniger- als ex 


Robert Montgomery, David Niven nicht weniger als Henri Fonda, Charles Tanghton so- 
Behaze 2 VERTEILTE EEE EEE Sa HEN EN En Ren nn 
"viel wie Spencer Tracy. | : 
Mn 


Charles Boyer ist. eine Ausnahe, auch Peter Lorre, der sich als Charakterspieler zu 


MR Lu er er 
einer Gipfelstellung hochgearbeitet hat. Aber die Sokoloffs, Stoeßels, Curt Bois, die Ra- 
sumnys, Schünzels, Zilzers sind auf bescheidenere Rollen und Einnahmen angewiesen. 


sie sind Hollywood, ohne Frage. Aber sie können nie das allgemeine Interesse 
- erringen wie Ronald 'Colman, Melvyn Douglas, George Brent, die noch hochbezahlte : 
»jugendliche« Liebhaber sein können, wenn sie über Fünfzig sind. Anders die Frauen: 


‘eine neue Marlene Dietrich, eine andere Louise Reiner, eine Massey, Carmen Miranda, 


. Simon Simone, Annabella ist am Hollywoodhimmel alllkoımmen. Von ihm aus, jede Woche 
ein neuer weiblicher Import. Das schwache Geschlecht hat hier die starken Chancen, ob 
»Signorita«, »Mademoiselle« oder »Fräulein«. 


Gary Cooper, William Powell, Clark Gable 
(Fotos: Warner Bros. rs al Picts. [1}, Metro-Goldwyn- Meyer [2]) ° 
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ieStraßeist seit Urbeginn Schauplatz bewegten 
Lebens. In der Ruhelosigkeit ihrer Atmo- 
sphäre, in ihrer Spannung zwischen Woher und Wo- 
hin, zwischen Ursprung und Ziel vollziehen sich er- 
regende Schicksale. Ihre Erscheinungen unter dem 
Himmel zwischen den Dächern haben ein anderes 
Gesicht als diejenigen, die dem Blick erst offenbar 
werden, wenn er hinter die Mauern der Häusersndie 
Bezirke des Persönlichen greift. 
‚Die Straße gehört allen, alle beherrscht sie, allen ist 

sie untertan, Fürsten und Bettlern, Königinnen und 

Dirnen. Und aller Erleben rinnt durch sie hindurch. 
Aller Leben auch formt ihr Gesicht. Sie nimmt das We- 

sen derer an, zu deren Welt sie unausweichbar gehört. 

Sie bedarf der Menschen, um zu sein, wie sie ihrer be- 

dürfen. Immer sind es andere Menschen, und überalldarum 

andere Straßen. Alle aber sind sie voller Licht und Finster- 

nis, voller Wachheit und Traum, voller Stein und Blut. Alle 

sind sie Straßen des Lebens; = j 
* 

Künstler haben seit jeher in Bildern und Dichtungen dasEr- 
lebnis der Straße in solchem Sinne bewußt gemacht und ge- 
deutet. Auch der Film führt uns in immer neuen Variationen 

das ewige Bild der Straße in seiner Vielschichtigkeit und 
mit der verwirrenden Fülle seiner Erscheinungen vor Augen. 
Für ihn ist sie als Schauplatz von wesentlichster Bedeutung 
Kulisse des Öffentlichen, des Allgemeinen, Unabgegrenzten, 
doch immer voller enger Beziehungen zu den Menschen, die wir 

‚in ihrem Bilde sehen. : N 

In besonders ausgeprägter Weise ist das in zwei Filmen der ; 
Fall, die die Deutsche Film AG. fertiggestellt hat: in Dr. Georg | 
C. Klarens Film nach Georg Büchners »Wozzeck« und‘ 

von Dr. Kurt Maetzig inszenierten Film »Ehe im Schat 
sehr verschieden diese beiden DEFA-Filme nach Stoff und Thea 
auch sind, für unsere Betrachtung haben sie eines gemein: in ihnen 
wird die Straße zum Schauplatz menschlicher Tragik, ob sie uns in 
architektonischer Seltsamkeit und Verzerrung das Elendschicksal und 
die morbide Welt des armen Soldaten Wozzeck in Vision und Wirk- 
lichkeit ausdeutet, oder ob sie uns, wie in »Ehe im Schatten, als glatt- 
linige, lichtfunkelnde Großstadtstraße erscheint, von Hunderten von 
Menschen durcheilt, von denen zwei die ernsteste Entscheidung ihres 
Lebens treffen, im Gewühl der Rastlosen rundum mit sich und ihrem 
Geschick allein. 
In »Wozzeck« wurde die »Straße des Lebens< ganz dem Gesamtstil des 
Films angepaßt, nahezu als selbständiges Kunstwerk einer Dekoration vom 
Filmarchitekten geschaffen, — eine typisierte Kleinstadtstraße mitHäusern 
so geduckt und verbaut wie die Menschen, die in ihnen leben, mit schiefen 
Dächern, hängenden Fensterläden und jenem wulstigen Holperpflaster, auf 
dem kein Fuß frei auszuschreiten vermag. Durch diese Straße muß Wozzeck 


Bauskizze des Architekten Hermann Warm zur »Straße des Lebens« im Wozzeck-Film; 
darunter die fertige Dekoration in zwei verschiedenen Einstellungen. (Fotos: DEFA-Brix) 


‚wandern, der Soldat, der nichts ist und nichts hat 
als seine Liebe zu einer Frau und seinem Kind 
und seine Gedanken und Gesichte, die verworren 
von einem anderen Leben zu ihm sprechen, — 
diese Gedanken, die ihn stoßen und treiben und 
ihn zum Mörder machen, als die Mächtigen ihm 
auch das Einzige seines Lebens noch nehmen. Vor 
seins* Gedanken werden die Häusermauern dieser 
Sit wu Glas, ihr Inneres offenbart sich ihm in vieler- 
lei Gestalt, er sieht in die verschiedenen Fratzen des 
Lebens, seines Lebens, und muß seine Straße weiter- 
gehen. Denn auch diese, die Wozzeck durchschreitet, 
hat ein Ziel. — Architekt Hermann Warm hat sie für den 
Film vor Bruno Mondis Kamera gestellt; hier sind Bau 
und Bildsprache sehr aktive Mittel zur filmischen Aus- 
deutung der fragmentarischen Büchner-Dichtung, die Dr. 
Klaren — mit Kurt Meisel in der Titelrolle — unternimmt. 
Für »Ehe im Schatten« hat Architekt Otto Erdmann mit 
Franz Fürst und Kurt Herlth mit der originalgetreuen Nach- 
bildung der Berliner Tauentzienstraße den ersten festen 
Dauerbau des deutschen Nachkriegsfilms geschaffen. In einer 
‚Länge von 160 Metern wurde der Dekorationskomplex, zwei 
Stockwerke hoch, in Johannisthal erstellt. Die in dieser Szene- 
"rieliegenden Aufnahmen wurden nachts gedreht, und dieStraße 
war übergossen von einer Flut von Lichtern, — ein schmerzlich- 
; verwirrendes Bild für den, der noch die Erinnerung an die wirk- 
liche Straße aus der Zeit vor dem Kriege in sich trägt. 
“Dies die Szene: Der Schauspieler Hans Wieland und seine Kol- 
legin Elisabeth Maurer, die man aus »rassischen Gründen« (— wir 
schreiben 1934 —) von der Bühne verbannt hat, gehen miteinander 
im Strome der Menschen durch diese Straße, umbraust von Gewühl, 
% vom Wirbel der Geräusche und umhüllt vom Licht der strah- 
lende&#Läden. Aber all dies Leben um sie fließt an ihnen vorbei, — 
sie sind allein mit sich, mit ihrem Schicksal. Dieser breite Prospekt 
durch die ,heitere Pracht der Gebäude und Lichter ist für sie kein 
Weg des Glücks, er ist ein Stück ihrer Lebensstraße, die ins Dunkel 
führt, weil Verblendung und Wahnwitz der Mächte der Gewalt es so 
wollen. Diese Beiden (— Paul Sin ger und Ilse Steppat sind ihre Dar- 
steller vor Friedl Behn-Grund: N ) beschließen auf dem Gang 
über die glatten Pflastersteine, einander zu heiraten, wohl wissend, daß 
ihre Ehe beschattet sein wird von Qual und Verfolgung, der Willkür eines 
fluchwürdigen Regimes ausgesetzt, dessen Aberwitz einmal das Leben 
dieser beiden Menschen und das ungezählter anderer ebenso wie diese 
Straße in Trümmer werfen wird... 


* 


Straßen des Lebens, — in mancherlei Gestaltung und Wirkung erscheinen 
sie vor uns auf der Filmleinwand, aber immer ist in ihnen etwas beschlos- 
sen, was alles menschliche Sein bestimmt: Weg und Wanderung, Kommen 
und Gehen, Beginn und Ende. = Bernhard P. Hermann 


Nächtliche Berliner Straßenbilder in »Ehe im Schattens; unten eine Szenenskizze des Archi- 
tekten Otto Erdmann. [Zotas; DEFA- Du 
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(Foto: Wiegand) 
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1 Zehlendort, : 
Buggestr. 10a— 
Quartier der 
OMGUS-Film 

Section, ein 

Mittelpunkt 

amerikanischer 

Filmaktivität 

in Deutschland 


3 Am Festungs- ° 
‚graben 1 — das 
The..ter im Haus 
der Kultur der 
Sowjetunion. Hier 
laufen die sow;jeti- 

schen Spitzenfilme an 

“Berlin ist heute die 

internationalste Filmstadt 

der Welt. Die Welt-Filmproduktion 
gibt sich hier Rendezvous: russische, fran- 
zösische, amerikanische, englische Filme 
werden von den Beauftragten der Militärregierungen 
in steter Folge herangebracht und in den vier Sektoren ein- 
gesetzt. Kaum eine Woche vergeht ohne Premiere, kein 

Monat ohne wenigstens einen Glanz- und Höhepunkt der 

Non-Stop-Filmschau zwischen Havel und Spree. 

32 Grad nördlich, 13-'Grad östlich wurde so auch 

in der Filmgeografie der Welt eine wichtige Orts- 
bestimmung, zur Freude der ewig filmhungrigen und kinobegeistetten 

Berliner, die dankbar sind, einen so umfassenden und vielseitigen Über- 

blick über das internationale Filmschaffen zu bekommen. 


{ 3 Kleisistr. 11/13 — US-Filmverleih, 
Startpunkt der Hollywood-Filme 
für Berlin _ 


4 Milastr. 2. — das Haus der Sovexporl- 
film- Vertretung, ein wesentliches 
Zentrum:der Filmversorgung Berlins 
und. der Ostzone 


5 Schiüterstr. 45 — Sitz. der Britischen 
Film- Branch und Verleihzentrale für 
die englischen Filme, die Berlin sieht 


re 


6 Frohnau, Rüdesheimer Str. 36 — Domizil 
des französischen Filmbeauftragten. 


; Die interessantesten Werke der franzö- 
sischen Filmkunst starten von hier aus 
in die Vier-Sektoren-Stadt Ba 


P 
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SoW] etischel' Filmkunst1947 


(Aus einem Aufsat) 


D: thematische Produkticnsplan der kommenden Spielfilme, 
an dessen Verwirklichung die sowjetischen Filmkünstler zur 
Zeit arbeiten, ist sehr mannigfaltig sowohl in bezug auf die The- 


‚men als auch in bezug auf das Genre. Bei diesem Plan handelt 


es sich in der Hauptsache um Filme, in denen sowjetische Men- 
schen gezeigt werden, ‚die die harten Prüfungen des Krieges hinter 
sich haben, und solche, die nun die friedliche Aufbauarbeit des 


Sowjetvolkes demonstrieren. 


(Foto: Sovexport) 


Das Gegenwartsthema wird zum führenden Grundthema der 
sowjetischen Filmkunst, die sich entwickelt und wächst wie die 


Kunst des sozialistischen Realismus, welcher seine Themen fort-_ 


während aus dem Volksleben schöpft. Die Besonderheit der 
sowjetischen Filmkunst besteht in ihrer ideellen Grundsäglich- 
keit, im intensiven Erfühlen und Verstehen der -Gegenwart, in 
der Kunst einer wahrheitsgetreuen und plastischen Wiedergabe 
des vielfältigen Lebens unseres Landes auf der Leinwand. 

Stalin sagte einmal: »Dank seines außerordentlichen Vermögens, 


auf die Massen geistig einzuwirken, hilft der Film der Arbeiter-. 


klasse und ihrer Partei, die Werktätigen im Geiste des Sozialismus 
zu erziehen, die Massen zum Kampf für den Sozialismus zu organi- 
‚sieren, ihre Kultur und politische Kampffähigkeit zu festigen.« 

Bemerkenswert unter den Filmwerken, die den sowjetischen 


Menschen in den Tagen des Krieges zeichnen, sind: »Junge Garde« 


(Regie Sergej Gerassimow); »Maria Malnikaite« (Regie Vera 
Strojewa); »Heldentat« (Regie Boris Barnet); »Sieg« (Regie 
Alexander Iwanoff); »Für die, welche auf dem Meere sind« (Re- 
gie Alexander Feinzimmer) nach Motiven des gleichnamigen 
Schauspiels von’Boris Lawrenew, das zur Zeit mit großem Erfolg 
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über ie Bühnen des Landes geht; »Die Erzählung vom Rasen- 


den« (Regie Boris Babotschkin) — von den Seeleuten der Nord- 


meerflotte während des Krieges —; »Alte Freunde« (Regie Jakob 


Fried), gewidmet der sowjetischen: sugend während des Krieges, 
und andere Filme. 

Von der friedlichen Aufbauarbeit des Sowjetmenschen in ke: 
Nachkriegsperiode werden folgende Filme berichten: »Kühne 
Segel« (Regie Alexander Ptuschko), ein Farbfilm, der den Kern 


en Stalinschen Nachkriegs-Fünfjahresplanes schildert; »Das neue 


Haus« (Regie Wladimir Korsch-Sablin) — von der Neuerrichtung 


der Kolchosen in den durch den Krieg verwüsteten Gebieten 


Weißrußlands; »Zauberdiamant« (Regie Boris Nekrassow und 
Alexander Olenin) — von der aufopfernden Arbeit der Geologen, 
. die neue Bodenschäße für die Industrie erkunden. Der Regisseur 
Michael Romm wird einen Film nach dem’ Schauspiel von Kon- 
stantin Simonow »Die russische Frage« drehen, das dem deutschen 
Zuschauer und Leser bereits bekannt ist. . 


Außerdem sind im laufenden Jahr einige große historisch-bio- 


graphische Filme geplant, von denen erwähnt werden müssen: 
»Leben in der Blüte« (Regie Alexander Dowshenko) — ein Farb- 
film über den großen russischen Gelehrten I. W. Mitschurin; 
»Licht über Rußland« (Regie Sergej Jutkewitsch) — von der 
Entstehung und Verwirklichung des berühmten Leninschen Pla- 


nes zur Elektrifizierung des Landes, und »Nawoi« (Regie Camill“ 


Jarmatow) — vom Leben und Wirken des großen usbekischen 


Dichters des 15. Jahrhunderts Alischer Nawoi. 


Der Produktionsplan für Spielfilme sieht im Tatfenden Jahr 


ebenfalls das Erscheinen einiger großer musikalischer Filme und 
Filmkomödien vor. Darunter wären bemerkenswert: der musi- 


kalische Farbfilm »Die Sage vom sibirischen Land« (Regie Iwan \ 


Pyrjew). Der Film handelt von einem jungen sowjetischen |] 
siker, der infolge einer Verwundung seine Laufbahn als Klavi® 


virtuose nicht fortsegen kann, der aber dieses Unglück mannhaft 


überwindet und als Komponist seinen Plag im Leben findet. 


Unter dem Eindruck des nach dem Kriege begonnenen riesigen 
Bauprogramms in Sibirien komponiert er eine majestätische 
Symphonie »Die Sage vom sibirischen Land«. Weiter die Farb- 
filmkomödie »Der Zug fährt nach dem Osten« (Regie Julius Reis- 
mann), »Aschenbrödel« (Regie Michael Schapiro und Nina Ka- 
schewerowa) — eine musikalische Komödie nach den Motiven 
des gleichnamigen. Märchens, und »Deine ferne Braut« ee 
Peter Bogoljubow) — ein Musikfilm von der Freundschaft der 


Völker der Sowjetunion. 


Ein besonderes Augenmerk wird von nun an auf die Vergröße- 
‚rung der Herstellung von Farbfilmen gelegt. Neben den vier ge- 
nannten Filmen sind noch einige große Dokumentar- und wissen- 
schaftlich populäre Farbfilme geplant. Außerdem werden im 
laufenden Jahre Arbeiten zur weiteren Entwicklung und Ver- 
vollkommnung des stereoskopischen Films durchgeführt. In Mos- 
kau wurde unlängst das erste Filmtheater für stereoskopische 
“Filme eröffnet, mit einer neuen lichtstarken Leinwand nach dem 
System des Erfinders des sowjetischen Stereofilms Simon Iwanoff 
ausgestattet. Im Stereo-Filmtheater wird der erste große Stereo- 
Spielfilm »Robinson Crusoe« (1. Teil) — ein Film nach Motiven 
des Defoeschen Buches gezeigt; Regisseur war Alexander Andri- 
jewskij. Derselbe Regisseur leitet zur Zeit die Dreharbeit des 


zweiten Teils dieses Films. Außerdem wird ein neuer er; 
Stereo: Spielfilm — die Komödie »Maschine 22-12« (Regie W. 
mir Nemoljajew) gedreht. 


Der Plan für Spielfilme im laufenden Produktionsabschnitt ist mit 
den genannten Filmen bei weitem nicht erschöpft. Eine ganze 


Reihe anderer Regisseure drehen zur Zeit neue Filme. 


In diesem Jahr wird mit der Herstellung vieler neuer Arbei- 
ten- begonnen, deren Fertigstellung am Anfang des nächsten 
Jahres geplant ist. Von den legten wären besonders zwei große 
Dokumentar-Spielfilme zu erwähnen:’»Die Einnahme von Ber- 


lin« (Regie Michael Tschiaureli) und »Die Schlacht um Stalin- 


srad« (Regie Wladimir Petrow). 


Von großer Bedeutung für die weitere Entwicklung der sowje- 
tischen Filmkunst waren weitestgehende selbständige Arbeits-. 
möglichkeiten neuer junger Künstlergemeinschaften. Zu diesem 
Zwecke wurden im laufenden Jahr am Theater des Filmschau- 
spielers eine Reihe künstlerischer Studios unter der Leitung er- 
fahrener Regisseure gebildet. Die Aufgabe dieser Studios besteht 
in den Vorarbeiten für Filme durch junge Regisseure und Schau- 
spieler. Zur Zeit arbeiten zwei solcher Studios: Eines unter Lei- 
tung von Sergej Gerassimow bereitet den Film »Junge Garde« v vor. 
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Kräfte erst recht frei. 
“U der Industrie ist ein ähn- 


 Fließband als Symbol der my- 


Korn 


-_ TRAKTAT ÜBER STILISTIK UND THEMATIK DES FILMS 


(Fortsetzung aus Helft 2) 


rung. Wenn er in der kurzen Zeit seines Bestehens viele Entwick- 
lungsstadien durchlaufen hat, so liegt das an seinem raschen Wachs- 


- tum, nicht aber an seiner grundsäßlich revolutionären Veranlagung. 


Man soll sich darüber nicht hinwegtäuschen: die umstürzende Er- 
findung der Kinematografie brachte eine Kunstform herauf, die 
troß der Neuheit ihrer Ausdrucksmittel und gelegentlicher erup- 
tiver Ausbrüche bedenkliche Beharrungstendenzen zeigt. Auch hat 
die junge Kunstform Film nicht nur frühzeitig ihre Kinderkrank- 
heiten und inneren Krisen durchstehen müssen, sondern sie mußte 
in den entscheidenden Augenblicken, in denen sie just daran 
ging, ihre eigenen Kunstgesege zu erspüren und aufzustellen, 
Umbrüchen standhalten, die in dieser @ituation einer Katastrophe 
gleichkamen: als der technische Forschergeist des Menschen in 
rücksichtsloser Besessenheit dem stummen Film die Sprache hin- 
zuerfand und dem sprechenden Filmbild die Farbe. Und ein 
Ende des überstürzten Erfindungsprozesses, der in das orga- 
nische Wachstum der Filmkunst immer wieder störend einbricht, 
ist noch nicht abzusehen, wenn man weiß, woran in den Labora- 


rien und Werkstätten der Techniker und Wissenschaftler noch 
&_Farbeitet wird. Tatsächlich wurde die innere Entwicklung und 
Konsolidierung des Filmes als Kunstform nnmer wieder durch 


die Erfindungen von außen gehemmt. Mit der Schnelligkeit des 
technischen Fortschrittes konnte die Festigung und Klärung des 
Filmes als ästhetisches Phänomen nicht wetteifern. Sie mußte 
zurückbleiben. Bei dem Wettlauf zwischen der technischen Zivi- 
lisation und einem nach innen orientierten Kulturstreben blieb 
die Zivilisation Sieger. | ek 2 

Wenn wir konstatieren müssen, daß sich der Film immer wieder 
allzu leicht in ausgetretene Gleise begibt, daß er dem approbier- 
ten Klischee rasch verfällt, daß 

er vorzugsweise mit schablo- 
nierten Vorstellungsbildern ar- 
beitet, so ist dies ein bedenk- 
liches Charaktermerkmal die- 
ser seltsamen Sammelkunst, 
die man in Rechnung seten 
muß, die aber nicht etwa be- 
weist, daß in dieser problema- 
tischen Kunstform keine rei- 
nen und großen Kunstwerke 
‚entstehen können. Im Gegen- 
teil werden durch die Über- 
windung dieser grundsäßlichen 
Hemmungen die schöpferischen 


Sthes Strehen zu beobachten. 
Jede fabrikmäßige Erzeugung 
sucht für ihr Fabrikat gültige 
Normen, Standardtypen, Se- 
rienmuster, Modelle. Die Vor- 
aussegung jeder industriellen 
Fertigung ist ja — im Gegen- 
sag zu dem Schaffensprozeß 
des Handwerks — die Nor- 
mung und. Standardisierung, 
nicht nur der Herstellungsmit- 
tel, der Werkzeuge und Ma- 
schinen, sondern auch die Ty- 
pisierung des Erzeugnisses, ob 
es sich dabei um Autos, Eis- 
schränke, Kinderwagen oder 
Filme handelt. 

Das Taylor-System, dieser Mi- 
litarısmus der Arbeit, mit dem 
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D: Film, obgleich er doch eine junge Kunst ist, neigt zur Behar-, 
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thischen Vergattung des menschlichen Robots mit der Maschine, 
reduziert »alles, was entsteht« auf wenige leicht klassifizierbare 
Serienerzeugnisse und Massenartikel. Ä 
Resümieren wir sine ira et studio, daß der Film als Kunst und 
der Film als Industrie einig sind in dem Drange nach Schablo- 
nisierung und Typisierung. Es wird die Aufgabe des Filmschöp- 
fers sein, immer wieder die zu wohlfeilen Gebrauchsmustern 
versteinerten und vereisten Normen der filmischen Äußerung auf- 
zusprengen, die Entwicklung der Kunstform in lebendigem 
Fluß zu erhalten und sie durch gelegentliche gewaltsame Um- 
brüche weiterzutreiben. Ä = 


BG 
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Hinsichtlich der Zusammense&gung seiner Elemente, in synthe- 
tischer Beziehung ist der Film eine Sammelkunst. Die Ent- 
stehung eines filmischen Werkes wird hingegen zum größten Teil 
durch einen Auftrag veranlaßt. In diesem Hinblick müssen wir 
den Film als Auftragskunst bezeichnen. Diese Feststellung ist an 
sich und grundsäglich nicht als Wertschmälerung zu verstehen. 
Fast die gesamte Opernliteratur bis in die zweite Hälfte des 
neunzehnten Jahrhunderts, nahezu das ganze Werk Mozarts, ja, 
noch große Teile des Verdischen Schaffens entstanden im Auf- 
trag. Und dieser jeweilige Auftrag wurde oft mit gebundener 
Marschroute in bezug auf Stoff und Form erteilt. Ja, man kann 
ohne Übertreibung behaupten, daß die Gotik ausschließlich Auf- 
tragskunst war, daß das Werk Michelangelos unter diesem Ge- 
se stand. Erst der Liberalismus der zweiten Hälfte des vorigen 
Säkulums schuf den Begriff der freien Kunst, der jedoch in un- 
gebrochener, reiner Form nur selten zutage trat, im Zeitalter der 
faschistischen Diktaturen wieder verschwand und auch unter der 
| Herrschaft der Demokratie nur 
ein vereinzeltes Dasein führte. 
Auftraggeber war zuerst der 
Mäzen, dann die Kirche, vom 
Heiligen Stuhl bis zum Hirten 
der kleinen Glaubensgemeinde, 
in der Renaissance und im Ba- 
rock die Fürsten- und Herr- 
‚scherhöfe, später spielte eine 
vermögende Impresa, eine be- 
rühmte Stagione die Rolle des 
Initiators, beim staatlich ge- 
lenkten Film unserer jüngsten 
. Vergangenheit fungierte gar 
der Staat selbst, in der libera- 
len Wirtschaft der Verleih oder 
ein Finanzkonsortium gegen- 
über der Produktionsfirma als 
Auftraggeber. 
Gegen die Auftragskunst ist, wie 
gesagt, prinzipiell nichts einzu- 
" wenden, wenn sie von starken 
schöpferischenNaturen ausgeübt 
wird. Fehlt aber die große Per- 
sönlichkeit, so tritt an Stelle der 
künstlerischen Gestaltung die 
probate Schablone, die Folie. 
Gerade der Film neigt, ausschon 
erwähntenGründen,zur Konfek- 
tionierung der Gefühle, er be- 
. dient sich gerne der gemater- 
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ten menschlichen Konflikte, er hat die Leidenschaften in Muster- 
kollektionen bereit, verfügt über einen wohlassortierten Waren- 
katalog dramatischer Verwicklungen mitsamt den passenden Lö- 
sungen, er verkauft Liebesglück und Liebesleid en gros in ge- 
waltigen Posten gegen Rabatt und en detail meterweise auf Zel- 
luloid. Der Film als Konfektion hat die genormten Maßnummern 
menschlicher Schicksale gebrauchsfertig auf Lager. Er braucht sie 
nur von der Stange zu holen. Notwendige geringfügige Ände- 
rungen werden prompt vom Zuschneider im Hause vorgenom- 
men. Der Film, das große Warenhaus der »Comedie humaine«, 
besitzt die versiertesten Rayonchefs, die gefälligsten Verkäufe- 
rinnen, die gewiegtesten Einkäufer und Commis voyageurs und 
kennt das Geseß des Dienstes am Kunden. | 
Fassen wir zusammen: der Film als komplizierte Kollektivkunst 
geht gerne den Weg des geringsten Widerstandes, darum bedient 
. er sich mit Vorliebe der bewährten Rezepturen, der erfolgreichen 
Schemata. Der Film als Auftragskunst tendiert zur Konfektio- 
nierung und Normung des geforderten Massenartikels. Endlich 
kommt hinzu, daß der Film eine Gebrauchs- und Zweckkunst 
ist: sie ist nicht für die Ewigkeit geschaffen, sondern für einen 
begrenzten Zeitraum zum Bedarf. Ein Filmwerk wird, wie alles, 
was zweckbetont im Gebrauch ist, »verbraucht«, es verschleißt 
sich rasch und viel weniger äußerlich wie innerlich. Es wird ge- 
spielt, es spielt sich ab und bleibt zulegt selbst abgespielt. Es 
ist eine tragische Ironie, daß der Film, die einzige szenisch- 
mimische Kunstform, die sich nicht von Abend zu Abend neu 
schaffen muß, sondern — einmal produziert — in Büchsen und 
Schachteln konserviert bleibt, also eine »begreif«bare, reale Be- 
schaffenheit und eine theoretisch unbegrenzte Haltbarkeit be- 
sitzt, daß diese konservierbare Kunst nur äußerlich von Dauer 
ist. Sie verschleißt sich viel weniger im realen Sinne, sie verdirbt 
nicht als Gegenstand von physikalischer Körperlichkeit, sie zer- 
segt sich nicht chemisch wie eine Konserve, die den Zeitraum 
ihrer garantierten Genießbarkeit- durch aufgedrucktes Datum 
attestiert erhält, sie zerfällt sozusagen im metaphysischen Be- 
zirk. Das Phänomen einer Theatervorstellung vollzieht sich troß 
der unleugbaren Realität geleimter Kulissen, verschwigter Ko- 
stüme, vorhandener Requisiten, in einem geistigen Raum. In- 
folgedessen ist es von ewiger Dauer. Das Filmwerk beschwört 
das fotografische Spiegelbild des szenischen Darstellungsvor- 
ganges auf den — theoretisch — unbegrenzt dauerhaften Zellu- 
loidstreifen. Hier bleibt er unverlierbar aufbewahrt und für alle 
Zeiten festgebannt, und siehe da: er verdirbt an der Zeit, er ver- 
 wittert und vermodert — innerlich. Die Theatervorstellung 
veraltet nie, kann nicht veralten, denn sie gebiert sich von Mal 
zu Mal neu und ist außerhalb der wenigen Stunden Aufführungs- 
dauer nicht existent, sieht man von den rätselhaften Überbleib- 
seln und Restbeständen seiner ramponierten Kulissen ab. Das 
Filmwerk hingegen ist körperlich real vorhanden und — sind 
die technigghen Voraussegungen gegeben — immer und jederzeit 
vorführungsbereit: durch diese reale Vorhandenheit ist es dem 


Verfall und dem Verderb preisgegeben. Nur in unserer Erinne- 


rung sind die großen Filmerlebnisse unserer Jugend ewig — 
welche Enttäuschungen haben uns sogenannte Filmreprisen und 
Wiederaufführungen oft schon nach wenigen Jahren gebracht — 
genau wie das Theatererlebnis,nur in der Erinnerung dauerhaft 
bleibt, ja, sich dort sogar unter Umständen verstärkt. 

Eine konservierte Reinhardt-Inszenierung würden wir aus unse- 
rem Herzen reißen und zum Gerümpel stellen, zum ausrangier- 
‘ten Hausrat vergangener, überlebter Tage. Mag sein, daß sich 
eine spätere Zeit um dieses Strandgut der jüngsten Vergangen- 


heit wieder bemühen wird, daß es sie mit Aplomb und Begeiste- 


rung wiederentdeckt, aber wohl kaum mehr zum unmittelbaren 
Gebrauch, sondern aus kultur - historisch - musealem Interesse. 


Sicher kann ein solches Schicksal auch unsere alten Filme tref- 


fen: man wird sie ausgraben, restaurieren, ihren Kunstwert neu 
beziffern, wird. -Verkanntes neu qualifizieren, wie man heute be- 
reits die frühe Daguerreotypie als großartige Lichtbildkunst ent- 
deckt, man wird sie bewundern, wie man die Kunst der Primi- 
tiven bewundert, wird Dissertationen und Bücher darüber schrei- 
ben, einen lebendigen Bezug zur Zeit werden sie dann wohl 
kaum oder nur in den seltensten Fällen mehr haben. Sie werden 
interessant und aufschlußreich sein, man wird sie im Museum, 
aber nicht im Kino betrachten, man wird sie aus ihrer Ent- 
stehungszeit heraus verstehen und schäten lernen, aber die Na- 
belschnur zum Tage wird abgeschnitten sein. Auch wenn die Zeit 
in ihren ewigen Kreisläufen sich dem Geiste und dem Weltbild, 
dem diese Filme entsprungen sind, wieder annähert, werden sie 
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nichts mehr für das Publikum sein, höchstens etwas für den 
Kenner und gebildeten Kunstfreund bedeuten. Sie mögen dann 


noch einen Kunstgenuß verschaffen, aber dieser wird einem 
retrospektiven, kunstästhetizistischen Vergnügen entstammen. 


Sie werden keine Gebrauchsgegenstände mehr sein, sondern An- 


tiquitäten, Ziergegenstände, wie der alte Spinnrocken in dem 


- kultivierten Boudoir der Frau Kommerzienrat. 


m 


- der reale Zweck. Unterscheidet sich die Gotik durch ihre 


Lassen wir den müßigen Exkurs, kehren wir von den Hypothe- 


sen über das zukünftige Schicksal des veralteten Filmwerkes, die 
manchen ästhetisierenden Filmgegner zu der — grundsäßlich 


falschen — Bemerkung veranlassen könnten: »Um so besser, so 


wird der Film erst wirklich zur Kunst werden, wenn er aus dem 
Bezirk der profanen Gegenwartsinteressen und Zeitbedürfnisse 
gerückt ist« —, kehren wir zu unserem Ausgangspunkt zurück, 


zu dem Faktum nämlich, daß der. Film eine. Gebrauchskunst des 


Tages ist und darin seine größte Aufgabe finden muß. Es wäre 
aber oberflächlich, im Film nur mehr oder weniger künstlerische 
Unterhaltung und Zerstreuung zu sehen. Der Filmgenubß hat me- 
taphysische Untergründe, auf die wir zu sprechen kommen müs- 
sen. Der Film schafft ein Surrogat, ein Austauschprodukt für die 
fehlende übersinnliche Gegenwelt. Dies ist der eigentliche Zweck 
des Kinos. Es ist notwendig, den oft mißverstandenen Begriff 
von der Zweckungebundenheit der »wahren« Kunst richtigzu- 


stellen. Denn auch — und vor allem — die religiöse Kunst ist 


keine Kunst »an sich«. Nicht nur die schmucklosen Gebetshäuser 
der protestantischen Sekten waren betonte Zweckbauten, auch 
die gotischen Münster, die barocken Dome stellten alles andere 
als reine Monumental- und Repräsentationsarchitekturen dar. 


Sie dienten dem praktischen Bedarf. Nur zu oft ordnete sich 


über den idealen Sinn, den Ausdruck der religiösen Erhebung, 


Jenseits zugewandte Kraft von der lebensprallen Diesseitigk 
des Barocks, so entspringen doch beide einem herrschenden me- 
taphysischen Weltgefühl. Die Gotik klöppelte ihre ganze Glau- 
bensinbrunst in die Filigrane der steinernen Spitengespinste 
ihrer Münster, während die weltzugekehrten Barocke mit der 
einladenden Geste des urbanen Hausherrn die Gläubigen zu 
Gaste ladet. Aber in dem steil nach oben drängenden Spitbogen, 


der die Gebärde der zum Gebet gefalteten Hände symbolisiert, 
wie in der umfassenden Raumbreite des barocken Kuppelbaues, 


wird die »aequanimitas«, der Gleichmut der Seele, hergestellt, 
die Lebensangst der Gläubigen zu Lebenstrost umgeschmolzen. 


In diesen Katalysatoren werden menschliches Leid, die Not und 


Qual, die irdischen Sehnsüchte usw. in die Energiequellen Glaube, 
Hoffnung und Liebe verwandelt. Es klingt wie Blasphemie, aber 
es ist durchaus kein keßerischer Frevel, wenn wir behaupten, daß 
das Lichtspielhaus in der glaubenslosen Zeit des Maschinenmen- 
schens die Funktion der Gotteshäuser übernommen hat. Die Kirche 
wird zum Kino. Nicht ohne tieferen Sinn haben die Amerikaner 
in ihrer Naivität unbewußt die Mammut-Filmpaläste im Stil 
gotischer Kathedralen gebaut; aus S. Pietro, Sa. Maria della Sa- 
lute, S. Marco wird das »Roxy«, »Palladium« und »Delphi«... 

Daß das Filmschaffen zu hohem Prozentsag kunstlos und von er- 
schreckender Banalität, also Filmkitsch, ist, spricht ebensowenig 
gegen den Film als religiöses Surrogat, wie es gegen die Kirche 
spricht, daß die großen Kunstwerke der christlichen Welt unbe- 


schadet neben dem Religionskitsch der Devotionaliengeschäfte -» 


stehen, in denen der Industriezweig der buntgedruckten H. 
senbildchen auf Glanzpapier, der zuckersüßen, grell lackier 
Bildstöcke aus Wachs (mit Goldlamötressen) und Givs. Exzesse 


‘an Geschmacklosigkeit feiert und dessen Duendware nicht ver- 


wechselt werden darf mit den rührenden, glaubensinnigen Er- 


zeugnissen schlichter Volkskunst oder mit der anmutvollen Kind- 


lichkeit etwa des süddeutschen Bauernbarocks. | 
Die Filmkunst, aus der Laterna magica unserer Kinderzeit ge- 


boren, ist eine magische Kunst. Ihr Realismus hat einen magi- 


schen Effekt. Das Magische ist ein dem Heiligen verwandtes Ele- 
ment. Es tritt von jeher an die Stelle des nicht mehr aktiven 


Sakralen, wie der Magier an Stelle des Priesters tritt, wenn die- 


ser des Vertrauens der Gläubigen verlustig gegangen ist. Der 


Film zaubert und verzaubert, er bietet für den verlorengegange- 


_ nen Glauben — für das fehlende metaphysische Weltbild — ein 


realistisches Weltbild. 


. Der Film ist eine heidnische Kunst: er ersegt dem Massenmen- 


'schen des zwanzigsten Jahrhunderts, dem Robot der Großstädte 


und Fabriken, das entschwundene Paradies: nämlich die große 


Natur, den großen Pan. So wurde aus dem Panoptikum der Jahr- 


märkte das Pan-Optikum des heutigen Termitenmenschen. _ 
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ilm ist, wie jedes Kind weiß, ein Streifen 
Zelluloid, der durch besondere chemisch- 
technische Bearbeitung lichtempfindlich ge- 


macht wurde, so daß man mit ihm optische 
Vorgänge festhalten und sichtbar machen 


kann. Film ist, in übertragenem Sinne, aber 


noch etwas anderes: eine Kunstform und — . 


im einzelnen — eine Kunstschöpfung, die 
mit Hilfe dieses Materials und seiner tech: 
nischen Bedingtheiten erzeugt wurde. In bei- 
den Fällen spricht man vom »Film«, aber 
der Unterschied ist allgemein bewußt. Wenn 
jemand sagt: »Ich habe den Film XY. ge- 
sehen«, so meint er norma!erweise nicht den 
Streifen Zelluloid, der durch die Apparatur 
des Vorführers läuft, sondern die auf der 
Kinoleinwand erscheinende Folge von Bild- 
reflektierungen, die zusammen das eigent- 


liche künstlerische Erzeugnis ausmachen und 


das Kunsterlebnis vermitteln, — also er 
meint das Filmwerk und nicht das Material. 


#Yenn dagegen jemand sagt: »Ich habe einen 


Im gekauft«, vielleicht für eine Kamera, 


die er besitt, dann meint er normalerweise 


einen Streifen lichtempfindlich gemachten 


‘ Zelluloids, also das Material und nicht des- 


sen Umwertung in ein künstlerisches Er- 
zeugnis. Uff! 


In legter Zeit findet man nun in Filmkriti- 
ken, Vorträgen und anderen fachlichen Pu- 
blikationen immer häufiger das Wort »Strei- 
fen« als »terminus technicus« auch dort an- 
gewendet, wo von einem filmischen Werk, 
von einer Filmschöpfung im künstlerischen 
Sinne, die Rede oder Schreibe ist. Hier ein 
paar nicht erfundene, sondern wörtlich zi- 
tierte Beispiele: »... Wir sahen im X-Palast 
den neuen amerikanischen Streifen...« — 
»... dieser erste deutsche Nachkriegsstrei- 
fen der britischen Zone...« — »... Regis- 


'seur Y. hat diesen Streifen einfallsreich in- 


szeniert...« — »... Hans A. und Grete B. 
‚spielen die Hauptrollen dieses interessanten 
Streifens...« 


Hier wird also, verstehen wir es recht, die 


Bezeichnung für die technisch bedingte Form 


des Materials als Begriff für das künst- 
rische Werk verwendet. Und es geschieht 
ft einer Häufigkeit, die den »Streifen« ge- 
adezu zu einem Modewort gemacht hat, 
ohne das niemand, der über Filme und Film- 
ereignisse schreibt oder spricht, mehr auszu- 
kommen scheint. Vermutlich scheut man 
sich aus formal-ästhetischen Gründen, das 
Wort »Film« so häufig anzuwenden, wie es 
sich nun einmal in die Feder oder über die 
Lippen drängt. Um einen Ausweg nicht ver- 
legen, greift man zum Hilfswort »Streifen«, 
wiewohl sich Begriffe wie »Filmschöpfung«, 


>»Filmwerk« und viele andere durchaus un- 


mißverständlich in Schrift und Rede ver- 
wenden lassen. Aber es muß wohl partout 
der »Streifen« sein. Allerdings würde es 


‚sicherlich keinem einfallen, etwa ebenso von 
‚ Liebermanns »Leinwandvierecken« oder von 
den »Holzklögen« eines Plastikers zu spre- 


chen, wie man es beispielsweise von Rene 
Clairs »neuem Streifen« unbekümmert tut. 


Warum muß sich serade der Film diese 


sonderbare Terminologie gefallen lassen? 
Zugegeben, selbst das Wort »Film« ist ur- 
sprünglich nur eine Werkstoffbezeichnung 
(wörtlich übersegt: »Häutchen«), aber sie 
wird doch wohl in dem Sinne angewandt, 
in dem man von den »Blättern« eines 
Zeichners, den »Bronzen« eines Bild- 
hauers und den — ja, auch dies! — »Bü- 
chern« eines Schriftstellers spricht... 

Aber bleiben wir beim »Streifen«. Eine 
Berechtigung wollen wir ihm zusprechen: 
mancher Film ist auch nach seiner Be- 
lichtung und Bearbeitung tatsächlich nicht 
mehr wert als der Streifen Zelluloid, auf 


dem seine Bilder festgehalten sind, — 


ja, er hat selbst diesen Wert verloren, 
denn er ist nicht mehr zu verwenden. Im 


Falle eine so negative Beurteilung not- 


wendig ist, mag man also von einem 


Refrain 
Slow-Fox (langsam) 


schlechten oder auch »dollen« Streifen 
sprechen. Aber halten wir den »terminus 
technicus« dann auch in diesen Schranken 
und sprechen oder schreiben wir nicht 
von einem »ausgezeichneten Streifen«, 


wenn wir nicht die gute Qualität des ver- 


wendeten Materials zu bezeichnen wün- 
schen, was nur selten notwendig und auch 
dann noch anders zu formulieren ist. 


Also, ein bißchen weniger »modisch. ge- 
' streift« wollen wir es halten. Es wäre 


rücksichtsvoller, gegenüber dem künst- 
lerischen Bemühen ungezählter Filmleute 
in aller Welt, die wirklich »Filme« und 
nicht »Streifen« machen. In die Verlegen- 
heit, die amerikanische Armeezeitung 


. »Stars and Stripes« für ein Filmmagazin 


zu halten, käme dann auch niemand, — 
und diese Gefahr scheint zu bestehen... 
Bioscopus 


Text von Günther Schwenn 


r jedem zweiten Artikel, der gegen die 


Existenzberechtigung des »Schlagers« 


. geschrieben wird, gedenkt man mit be- 
rechtigtem Grausen jenes sagenhaften 


»Käses, der zum Bahnhof gerollt wurde«. 


Der Käse hat sich ausgerollt. Den. Bahn- 


hof jedenfalls erreicht er nur noch sel- 
ten. Auch der »Papagei frißt keine har- 
ten Eier« mehr; die Oma, deren Hypo- 
theken seinerzeit von sangeslustigen 
Kumpanen »versoffen« wurden, hat kein 
Benzin mehr, um »im Hühnerstall Mo- 
torrad zu fahren«. Und »ausgerechnet 


Bananen« verlangt SIE auch nicht mehr 


von IHM, sie begnügt sich schon mit 
Candies und Zigaretten. 

Das soll nun nicht bedeuten, daß die 
Welt des Schlagers — so wenig wie die 


Welt der Wirklichkeit — seit damals 


»sinnvoller« geworden ist, aber das La- 
chen ist ihr inzwischen abhanden ge- 
kommen. Und .das stimmt bedenklich. 
Denn ohne dem Unsinn des Schlagers, 
der leicht zu einem öffentlichen Unfug 
ausarten kann, das Wort reden zu wol- 


len: die Welt, die sich immer mehr in 


das biblische Jammertal verwandelt hat, 
diese arme, geschundene, traurige Welt 
hat heute mehr denn je ein Anrecht auf 
Lebensfreude. & 

Und da nun diese Lebensfreude von lau- 
ter Lustigkeit wie von stiller Heiterkeit, 
von einer Posse wie von einer Komödie, 
vom fröhlichen Volkslied wie vom kräf- 
tigen Gassenhauer gespeist werden kann, 
hat der Schlager, sofern er seinem Na- 
men Ehre macht und wirklich einer ist, 


der sich Ohr und Herz der Millionen dies- 
seits und jenseits von Sektoren, Zonen, 
Grenzen, Anschauungen und Parteien er- 
obert hat, — so hät dieser Schlager den 
Sinn, das schwere Leben einige Gramm 
leichter und das Grau in Grau der All- 
täglichkeit einige Watt heller zu machen, 
ohne daß es zusägliche Kohlen kostet. 

Der Schlager, der freundlich und ge- 
schmackvoll: daherkommt, erinnert uns 
plößlich daran, wenn wir morgens ver- 
drießlich das Radio andrehen, um die 


genaue Zeit festzustellen, daß die Welt 


nicht nur aus Kehrseiten, sondern auch 
aus Kehrreimen (und Carepaketen?) be- 
steht: »Wenn ich dich seh, dann fange 
ich zu träumen an« — »Unter der roten 
Laterne von St. Pauli< — »Komm mit 
mir nach Tahiti«... Sentimental oder 
»heiß«, — der Hörer ist für fünf Mi- 
nuten abgelenkt von den täglichen Schwie- 
rigkeiten, Fragebogen, Steuersorgen, 
Impfbescheinigungen, Dekadenängsten. 
Und wenn auch schon so mancher die 


»Gapri-Fischer« verwünscht hat, die Mode - 


geht wie jede andere vorüber, aber die 


wichtigste Funktion dieses populären 


Schlagers hat erst begonnen — als De- 
visenträger: schon hört man die Melodie 
aus dem Londoner Sender und aus New 
York. »Ein Lied geht um die Welt.« 

Wir sagen Ja zu einem Schlager, wenn 
er unsere trüben Gedanken verscheucht, 
wenn er unser stumpf gewordenes Ge- 
fühl zum Aufleuchten bringt, wenn er 
uns »anspricht«, herzlich oder gutge- 
launt. Er hat dann seinen »Sinn« erfüllt. 
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F igentlich sollte er »Film ohne Titel« heißen, und ich bin auch 


4Jnoch nicht ganz sicher, ob wir ihm am Ende nicht diesen soviel 


netteren Namen geben werden, allen Einwänden zum Troß, die 


besagen, daß sich darunter niemand etwas vorstellen könne. 
Es fängt nämlich damit an, daß drei Leute vom Film, ein Dreh- 
buchautor, ein prominenter Schauspieler und ein Regisseur, sich 
darüber unterhalten, wie der Film beschaffen sein müsse, den das 
deutsche Publikum von heute sich wünsche. 

Sie sind sich einig darüber, was es nicht sehen will: Keine Bom- 
ben- und Trümmerfilme,. keine Kriegsfilme, keine politischen 


Filme, möglichst überhaupt keine Filme für oder gegen etwas, 


und der Streit geht nur darum, ob der heitere Film, den sie 


machen wollen, dem heutigen Leben Rechnung tragen müsse, 


oder ob er an all dem, was unser Dasein im Augenblick so ent- 


scheidend bestimmt, einfach vorbeigehen, vorbeilügen dürfe. 
Noch ehe sie sich darüber einig werden können, treten zwei Men- 
schen in ihre Debatte, ein Paar, das in seiner Ungleichheit das 
Interesse des Schauspielers und des Regisseurs erweckt, so dab 
sie den Autor, der sie kennt, bitten, ihnen die Geschichte dieser 
"beiden zu erzählen. | 

Er gibt ihrem Wunsche nach, und das Schicksal der zwei, so all- 


täglich es an sich ist, erscheint dem Regisseur so reizvoll, daß er 


überzeugt ist, in diesem Stück Leben, das geformt ist von der. 


Zeit, speziell von unserer Zeit, genau den richtigen Filmstoff ge- 
funden zu haben. | Ryer 

Er steht allerdings allein da mit dieser seiner Ansicht, denn der 
Filmschauspieler sieht in der Figur des männlichen Partners 


keine Rolle für sich, und der Autor meint abschließend: 


»Das ist gewiß eine sehr hübsche Geschichte, aber es wird nie 


ein Film. Auch würden wir dafür nicht mal einen Titel finden.« 
Mit diesen Worten endet unser Film, und daher würden wir ihn 
gerne »Fiılm ohne Titel« nennen. | 2er 
Warum nun also » Antiquitäten«? 

Weil es um Antiquitäten geht. Um solche, die man käuflich er- 
werben kann, aber auch um solche, die man hat, und die viele 
Menschen meinen, wenn sie von »Ansichten« reden oder gar von 


»Weltanschauungen«. In unserem Fall dreht es sich in der ersten 


24 | = 


Um so härter trifft ihn die groteske Umkehrung aller Begriffe 


'.spien Federn noch mehr 


Wir, das sind die Autoren 


‘was die Einfälle angeht — 


‘schon ein Versprechen ist, 


Hälfte des Films darum, daß die männliche Hauptperson, ein 
Berliner Antiquitätensammler und Kunsthändler, glaubt, sich 
den Anschauungen seiner Kreise beugen zu müssen, wonach ein e 
junges, frisches Mädchen, mit dem er ein Liebesverhältnis hat, 


deshalb nicht in seine Gesellschaftsklasse hineinpasse, weil sie 


vom Lande stammt und als Dienstmädchen in sein hochkul: 


viertes Haus kam. 


nach dem Zusammenbruch, als er — nunmehr selbst mittelloser 
Flüchtling geworden — diese seine eigene Ansicht bei dem Vater 
des Mädchens wiederfindet, der — ein besigstolzer Bauer — sich 
weigert, ihm, dem Entwurzelten, die Tochter zur Frau zu geben. - 
Daß die beiden, um die es geht, diese Antiquitäten, sprich Vor- 
urteile, überwinden, versteht sich am Rande, denn wir befinden 
uns, der Titel sagt es unter anderem, in einer Filmkomödie. 

Wir wissen auch, daß diese 
literarisch anspruchsvolle 
Bezeichnung unsern Kriti- 
kern die ohnehin schon 
weten wird, doch wir fürch- 
ten uns nicht, denn wir 
haben uns allerhand ein- 
fallen lassen. 

Helmut Käutner, dessen 


Name ja — ganz besonders 


Ellen Fechner, die schon 
manches Drehbuch schrieb, 
u. a. das zu »Meine. Frau 
Teresa«, und ich selbst, der 
stolze Schreiber dieser Zei- 
len, stolz deshalb, weil man 
ihm, dem fast schon »ewi- 


gen« Regieassistenten Käut- 


FÄ 


dem wir uns in Ellen Fechners Hausboot zusammensegten und über das Thema debattierten: 
»Wir wollen ‚einen kleinen heiteren Film machen. Wie muß so etwas heute aussehen ?« ; 
So also fangen wir an, das heißt, nicht ganz so, denn da Frau Fechner keinen schauspiele- 


cd Ehrgeiz hat, haben wir sie umbeseßt, und zwar mit Willy Fritsch, der damit eine 
Faire) REREEERESREAR 


a Ser un ie 


wird den Drehbuchautor, also auch sich selbst, ‚spielen, und damit es ganz original wird, 


bleibt mir nichts anderes übrig, als auch im Film den Regisseur darzustellen. 


x 


Dies alles in der Rahmenhandlung, die den Film da 


auflockern und abfangen wird, wo er in die zu 


sroße Nähe jener Themen zu geraten droht, von I} 
denen wir — siehe oben — befürchten, daß sie zu 
unserem heutigen Publikum noch in zu frischer, 


nicht überwundener Erinnerung sind. — Eine weit 


z reizvollere Möglichkeit noch verdanken wir der Rah- 
nalen: durch sie können wir dem Film drei verschiedene Schlüsse geben. | iM 


Zwei von ihnen wird Willy Fritsch. ‚spielen, den einen düster- pessimistischen und : | 
das allzu optimistische »happy-end« der Traumfabrik. — Für die Wirklichkeit | 


aber haben wir die beste Besegung, die wir uns imho konnten, i in Hans Söhn- 
z Te 


' = Busf sowie für die zweite ebenfalls sehr BIS Frauenrolle i in | | 
FR | 
‚sollen. Und aus dem En heiteren Film, den wir machen wollten ist,. wie das | 
‚so geht mit einem Thema, das sich plößlich selbständig macht und nicht mehr | 
führen läßt, sondern von sich aus die Führung übernimmt, daraus also ist ein | 


e an großer Spielfilm geworden, so einer »mit allen Schikanen«. 


Di 


Rudolj Jugert 


_ Worüber sich keiner mehr freut als sein Regisseur 


je 


ners, dabei ee die erste eigene Filmregie anzerträut kr Der heste Einfall unseres 


"Films ist wohl der, daß wir ihn so anfangen lassen, wie wir wirklich angefangen haben. In- 


ganz neue Rolle spielt, nämlich sich selbst, den Schauspieler Willy Fritsch. Helmut Käutner 


rer 


ist die beste 
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LEIPZIG - BERLIN - DRESDEN - WEISSENFELS (SAALE) 


Ich suche 


ken besondersvon Belgien,Frank- 
reich, Liechtenstein, Luxemburg, 
Niederlande, Österreich 
und Schweiz 


Ich zahle z.B. für 


Belgien: Stahlhelm . RM 2000,— 
Mereier. . .  ... RM 2800,— 
Blaue Madonna . . RM 3000,— 

Frankreich: 

Kriegswaisen 1917 . RM 2200, — 
"Flugpost 50 Fr.grün RM 1000,— 


Vaduz-Block . . . . RM 3500,— 
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Dollfuß. . . . ... .. RM 3000,— 
Wipa-Block . . ... . RM 6000,— 
3 Weitere Ankaufspreise. 
in gebe ich Ihnen auf Wunsch 


/ Ich liefere 
Auswahlsendungenvon Einzel- 
marken und Sätzen an Vereine 
und Sammler (gegen Referenzen) 


Rolf Spicker, Berlin N65 
; U-und S-Bahnhof Wedding 


Sammlungen und Einzelmar- 


Flugpost 50 Fr. blau RM 800,— 


Gerichtstraße 47, Fernruf 461569 
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£ondeslotterie 
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| 200000 Lose, 88000 Gew., 1 Prämie, ev. | 
1Million! 
| Prämie 500 000 RM 
J Gewinn 500 000 0 


. 250000. 
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| 60.000, 50.000, 40000 
| 30.000. 25.000, 20 000 


15000, 10000, 5000 


usw. — Sofortige Gewinnauszahlung. | 
Bestellen Sie bitte sofort : 
Ziehg. 1.K1.:13.,14.,15. Januar 1948 | 


Sächsische lotterie-Einnahme ‘ 


A. Ledeeer 
Leipzig C 1 4 
Wintergartenstr. 4, am Hauptbhf. } 
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Actel zu 3.— RM, je Klasse 
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„...Jlalbe zu 12.— RM. je Klasse 
Ganze zu 24.— RM. je Klasse 
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| 25000,20000 - | 
IN Sofortige Autsahie d. Gewinne, 
= aus‘ "die einkommensteuerfrei sind. 

| elta Gewinnlisten nach jeder Klasse. 

5 ee BesteHungen mit Postkarte erb. an| 

I # die Sächs. Landeslotterie-Einnahme |h | 
[ Hermann Straube 

“ 2 Gegründet 1899 | 
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Ber Das Haus für schönen Se und wertvolle ( IE, Keiszie 117505 | 
re ‚ Geschenke ! 
Ber am U-und S-Bahnhof Schönhauser Allee 70 E 
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Hormon-Creme, 
u. a. auch für Massagezwecke (Pflege der Figur) 
geeignst. Diskr. Versand nur an Privat, 2 Dosen 
11.— Nik. einschi. Versano, Für Parfüms, Cremes 
u... Schönheitsmittel Preisliste kostenlos vom. 
Kosmetik-Versenngeschäft für Stadt und Land, 


Scibia hörperpfge 
Frau Alice Moack, Beilin- Mariendorf IS 
„Schließfach 2/Y 
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‚um die größten Chancen zu erfassen. R. 


Ziehung 1.Kl. 13.,14. und 15. Jan. 1948 | | 
1,3, 1, 6,17, 12, 1/, 24 RM je Klasse IE 


200.000 Lose,88000 Gewinne,1 Prämie 4 | 


Prämie 500 000 RM 


| Starpostkarten (amerika- 
| nisch), Sammelmappen sowie Bild. i 
| I material von Film und Bühne 4 a 


I.  Ankaaf! Verkauf! 
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Beillanten 
Goldwaren, Bruchgold 
Goldbrücken, Zahnkronen und 


Silbergegenstände 
kauft höchstzahlend. Barauszahlung 


Hodam, BerlinW, Potsdamer Straße 107 
direkt U-Bahn Kurfürstenstraße 
Geschäftszeit: 10-17 Uhr 


Seit: 28J ahren 


(früher Dresden-A 1, 
Prager Straße 10) 
Dresden-A20- 


Wiener Straße 49 "04 


Verlangen Sie Preislisten = 


Buchhandlung | N 


| Dlustrierter Filmkurier, Film voı : BR 
eute, Kleines Filmprogramm,N. eue 4 


art 


BrunoHirschfelder | 
Film-Buchhandlung | 
Berlin W30, Goltzstraße 35 | 


Geschäftszeit 9-16 Uhr 
Mittwoch geschlossen 
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ee... | 

Perser -Teppichen 
und Brücen 

ARTHUR ISAAC 


Berlin W3S, Potsdamer Straße 135 


an der Bülowstraße 


Reinigung, Kunststopferei 
Telefon 248234 


SEEBACH 


WOLFGANG ZUHLKE 


Konzert-CGafe - Restaurant 
Hotel-Bar - Terrassen-Garten 

& | 5 Teeraum 
BERLIN-STEGLITZ - FICHTENBERG 
FERNRUF 722522. DLETREON SR ER 27-29 


Fahrverbindungen: 
S-Bahn Bahnhof Steglitz, SiraBenbahn 74 und 77. ‚Köthans Steglitz 


indem Sie ein Los der 
5, Sächs. Landezsdtterie ziehen. 


Schreiben Sie noch heute an die 
unterzeichnete Lotterie-Einnahme, da- 
mit Ihnen Lose zugesandt werden. 


200000 Lose, 88000 Gewinne, 1 Prämie 
Höchstbetrag im günstigsten Falle 


I  1ıMillion » 
one 5HOOOOO 
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| 250000 
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100000 . 


Ihren _ 60000, 50000, 40000, 30000, 
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‚»Fortuna«- Briefgemeinschaft. = 
: Einheiraten jeder Art geboten. Is D onner 
Nehmen Sie am Briefaustausch teil. | a Sächsische 
Schreiben Sie uns. Kostenlos und a Landeslotterie- 
diskret geht Ihnen unser Prospekt Er ir . Einnahme 5 
zu. Rückporto erbeten. 2 #/ (10) feipzigli1 ii 
Ä | Barfußgassa 10 
» «K : 
F oriuna = __ im Tabakhaus 
_ Brieigemeinschaft | z 
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Berliner Straße 10 
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N x Film im Verleih 
“ N \ der Sovexportfilm 
| N 
& N > N 
’ | | Pau! Klinger. Ilse Steppat 
Willi Pra Leibelt 
Kaı a ee te 7 ] z 
Buch: Kurt Maetzig nach einer Novelle von Hans Schweikart 
Regie: Kurt Maetzig | 
Bild: Friedl Behn-Grund, Eugen Klagemann - Bau: Otto Erdmann, 
Franz F. Fürst und Kurt Herlth - Musik: Wolfgang Zeller 
 . Produktionsleitung: Herbert Uhlig er 
 $pezial- 
Kino-Laufsprecher 
' für alle Ansprüche 
KINO-SERVICE K.6. 
i K.H.v.Risselmann &C0. MW 
Spezial-  _  BERLIN-CHARLOTTENBURG 4 
a a CHEMISCHE INDUSTRIE 
I ea BERLIN-STEGLITZ :: SUDENDSTRASSE | 
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Samund Maurice 


SamGoldwyn,derHollywood-Produzent,des- 
sen großer Erfolgsfilm »Die besten Jahre un- 
ö „seresLebens« jetztauch beiunszu sehen war, 
- ständig auf der Suche nach berühmten . 

toren. So stieß er auch auf den bejahrten 

Maurice Maeterlinck. »Ich weiß, Sie haben 

keine Ahnung, wie man ein Filmmanuskript 

schreibt,« beruhigte er den skeptischen Dich- 
ter. »Ist auch nicht nötig. Setzen Sie sich hin 
und schreiben Sie Ihr bestes Buch einfach in 
eine Filmgeschichte um, so wie Sie sich das 
denken.« Gesagt, getan. Nach Wochen er- 
schien Maurice Maeterlinck und überreichte 
das fertige Filmbuch. Mit Anzeichen höchster 

Erwartung schloß sich Goldwyn in sein Aller- 

heiligstes ein. Aber schon nach wenigen Mi- 

nuten stürzte er zu Maeterlinck zurück, pur- 

purrot vor Verzweiflung : : »Mein Gott, — der 
Hauptdarsteller ist eine Biene... !« : 
(Nach Ejott.) 


 Chaplin-Chub 


In Frankreich hat sich eine Gruppe von 
Chaplin-Bewunderern zu einem Club zu- 
sammengeschlossen, um ihr Idol in Film- 


vorführungen, Diskussionen und Vorträ- 


gen zu ehren. Während Charlie in Holly- 
wood vor persönlich-politischen Schwierig- 
tn steht, ist er diesseits des Ozeans 
immer noch der uneingeschränkt 


Vene Übrigens besagen Pressemel- 
‘dungen, daß’ Chaplin sich von der Film- 
‚arbeit zurückziehen will. 


Ewig istnue... 


»Das glücklichste Paar des Films« nannte 


‚man den auch bei uns bekannten Holly- 


wood-Schauspieler Herbert Marshall und 


seine Frau Edna Best. Bis dıe beiden 


1940 geschieden wurden; da war selbst 
Hollywood starr vor Staunen. — Jeßt 
heiratet Marshall wieder: Patricia_Mal- 
lory, eine frühere Tänzerin. Mit ihr ver- 


_ sucht er zum viertenmal, der glücklichste 


Ehemann zu werden. Übung macht den 
Meister! | > 


Interesse an Olympia 
: Wie verläutet, stellt die amerikanische Filmindustrie Mit- 
tel für eine großangelegte Propaganda bereit, um die 


Olympischen Spiele von 1952 nach Los Angeles zu bringen, 
wo sie bereits 20 Jahre m 1932, abgehalten wurden. 


In a Sound: Car dem englischen. Atelier sah 
man sich vor einiger Zeit veranlaßt, Scotland-Yard-Leute 
als Komparsen zu verpflichten, damit sie ihre »Kollegen« 
beschatten. Denn die zahlreichen »Extras« haben sich eine 
ganze Reihe von Garderobendiebstählen zuschulden kom- 
men lassen. Als Paulette Goddard in einer Rolle einen 
Diamantschmuck im Wert von 25000 Pfund zu tragen 


ı Ms hatte, meinte sie zu dem Boß der Yard-Leute, sie fühle 


sich im Atelier jett sicherer als zu Hause. Dann ging sie 


ın ihre Garderobe und stellte fest, daß ihr Mantel ver- 


Was Du exerbt ... 


Die Presse in aller Welt 
hat es verzeichnet: ein 
Mann aus Michigan (USA), Edgar Donne, 
hinterließ bei seinem Tode 20000 Dol- 
lar und sette Greta Garbo zur Erbin ein. 
Greta hat lange überlegt, ‘ob sie das neh- 
men soll oder nicht. Jett verzeichnet die 
Presse in aller Welt: Greta nimmt die 


20000. (Also verzeichnen wir das auch.) 


Jetzt stattet er deüßen aus. 


Ältere Berliner wissen noch, wo der UFA- 
Palast am Zoo, einst Berlins repräsenta- 
tivstes Uraufführungskino, gestanden hat. 
Und mancher unter-ihnen wird sich der 
raffinierten Frontausstattung erinnern, 
die dieses Haus bei großen Premieren 
zeigte, — etwa. bei »Nibelungen« oder 
»Frau im Mond«. Der Mann, der diese 


Ausstattungen schuf, war Rudi Feld. Er 
- ging nach Hollywood, und drüben ist er 


im alten Fach tätig. Vor einiger Zeit hat 
er dem United Artists-Film »New Or- 
leans« das »make up« gegeben, und seine 
Arbeit fand drüben nicht weniger Beifall 
als seinerzeit bei uns. 


An Hand der Einnahmezahlen aus dem 
ersten Nachkriegs-Produktionsjahr hat 
die amerikanische Fachzeitschrift »Va- 
riety« diejenigen Länder in aller Welt 


ermittelt, in denen amerikanische Filme 
die besten Erfolge erzielten. Als beste 


Abnehmer haben sich dabei Westeuropa, 
die Philippinen und China herausgestellt. 
In Europa sind vor allem Frankreich, 
die Schweiz, Dänemark, Belgien, Nor- 
wegen und Italien »gute« Länder für 
Amerikas Filmabsag. Troß der Selb- 
ständigkeitsbestrebungen Mexikos und 
Argentiniens hat sich auch der Absag in 
Lateinamerika gehalten. Amerikas Ver- 
leiher holten 40%/0 ihrer Gesamteinnah- 
men aus dem Ausland herein, — vor 
dem Kriege waren es nur 350/0, Gegen- 
über dem Vorjahr gab es eine Gewinn: 
Steigerung von 10%. 


schwunden war. In neuerwachter Filmbegeisterung hatten 
. die Detektive offenbar vergessen, ihre kleptomanischen 
‚Kollegen von der Komparserie im Auge zu halten... 


Eine Pehkkunfenge in England hat 


‚ergeben, daß »Geisterfilme« nicht mehr | 
beliebt sind. Ein Befragter äußerte: »Gei- 


sterfilme können sehr hübsch sein, aber 
leider stellte sich heraus, daß wir um so 
weniger geistvolle Filme sehen, je mehr 
Geister auf die Leinwand kommen...« 


Ein Baby wird geboren - 

und Hunderttäusende stehen vor den 
englischen Kinos Schlange, um sich das 
in einem amerikanischen Film anzusehen, 
der jett gezeigt wird. Wie bei diesem 
Thema nicht anders zu erwarten war, 


gab es bei Anlaufen des. Films leiden- 


schaftliche Auseinandersegungen, . aber 


; schließlich wurden diejenigen, die den 


Film aus moralischen Gründen ablehnten, 
von denen überstimmt, die im Geburts- 
vorgang und seiner Zurschaustellung 
nichts Anstößiges sehen. »Was die Moral 
betrifft«, sagte ein Mann, der es wissen 
muß, »so wird sie in diesem Film nicht 
stärker erschüttert als beim Besuch eines 
x-beliebigen Nachtklubs«, und eine an- 
dere Stimme meinte, dies sei die ver- 
nünftigste Art, den Kindern Ehrfurcht 
vor dem Wunder der Geburt einzuflößen, 


. und plädierte für öffentliche Aufführung 


vor. den höheren Schulklassen. Bedenken 
ätßerten allerdings eine Reihe von Ärz- 
ten, weil es bei den Vorführungen zuviel 


Ohnmachtsanfälle gibt, allerdings nur 


unter den — Männern. 


er 


Zwei junge Mädchen trafen sich in Berlin. 
»Kommste mit tanzen?« »Nee.« »Warum 


nich, — früher haste doch so jerne jetanzt? !« 
— »Ja, aba jetz jehe ick lieba in’t Kino, det 
strengt uff die Dauer die Beene nich so an !« 


- (Nach 6.0.) 
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